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PROSIT NEUJAHR! 


Zeichnung von Jacoby. 


Dr. Luther im Junkersflugzeug über dem Häuſermeer von Buenos Aires. Sein Flug von Rio de Janeiro nach Buenos Aires, der in Rekordzeit durchgeführt 
wurde, erregte in ganz Südamerika Begeiſterung. 


Franzoſe gagner, das gleiche Wort wie beim Roulette, wie beim 
Lotterieſpiel. Das iſt eben auch ein Stück Lebensauffaſſung. — Die 
Engländerin, Adeline Gill, groß, ſchön, lichtblond, mit weichen, ſchwär— 
meriſchen Augen, die kindlich verträumt dreinſchauen, und einem 
Lächeln, in dem ſich Kind und Frau begegnen, dem unbewußt geheim— 
nisvollen Evaslächeln, dem kein Mann widerſteht. Nicht Bubikopf, 
ſondern tiefer Knoten im Nacken. Das Maulwurfcape maleriſch um 
die Schultern drapiert. Im Flugzeug kam ſie von London, oh yes. 
„Studiert“ Theater, ſitzt Modell bei berühmten Malern, treibt jeden 
Sport. — Die Angarin, Antonia Czuppay, lebenshungrig, mit kecken 
Augen und Stirnlocke, voll Temperament. Im neueſten Gerſonkleid 
iſt ſie voll von ſich. Ihr Traum iſt der Film. — Mitten im Geſpräch 
tauchte eine Dame auf, mit würdigem Ernſt. Die Dame muſterte 


i : ir müſſen fort, un Zeit i ! 1 FE , 
mich ſcharf „Wir müll fort, unſere Zeit iſt en Immer Ra Der bekannte Afrikaforſcher Leo Frobenius 
Reichskanzler a. D. Dr. Michaelis, Neues,“ ſagte fie zu mir. „Ich wollte noch ...“ „Nein, bedaure! hielt im Frankfurter Inſtitut für Kulturmorpho— 
der jetzt vor dem parlamentariſchen Unter— In dieſer Stimme lag die Grauſamkeit des Anabänderliche In der logie einen Vortrag über ſeine jüngſte Forſchungs— 
ſuchungsausſchuß ſeine Anſichten über die * 2 9 825 5 5 N reiſe nach Aegypten und in die nubiſche Wüſte, 
päpſtliche Friedensaktion von 1917 darlegte. Ferne ſah ich noch das Cape der Modekönigin ſchimmern. von der er wertvolles Material heimbrachte. 
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Von der engliſchen Hochariſtokratie zum ſozialiſtiſchen Wanderredner. Mr. Oswald Mosley, deſſen Gattin die Tochter des verſtorbenen Grafen Curzon iſt und deren Hochzeit einſt im 
Beiſein von zwei Königen und Königinnen ſtattfand, in einer charakteriſtiſchen Rednerpoſe. 
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Typiſche Strafe in Nowo-& ibirſk, der . Hauptſtadt Sibiriens, die wegen ihres ſchnellen EEE auch als das ciel Chitago RER wird, 
* Das Gebäude des Textilſyndikates. 


* 


Sibierien iſt ſicher das Land der Zukunft. Eines der 
größten Landgebiete der Erde, aber noch völlig unerſchloſſen. 
Heute leben im Durchſchnitt auf dem Gebiet von 4% Mil- 
lionen Quadratkilometer zwei Menſchen auf den Quadrat- 
kilometer. Eine doppelte Bedeutung hat Sibirien für die 
künftige Entwicklung der euraſiſchen Länder, insbeſondere 
Weſteuropas. Einmal ſind es die noch völlig ungenutzten 
Bodenſchätze des Rieſendreiecks Altai-Noweja-Semlja-Aral, 

obgeſehen von Pelzen, Fiſchen und Holz. In fait allen Tei⸗ 
len dieſes Gebietes entdeckten die entſandten Expeditionen 
Lager wichtiger Mineralien und Metalle. Zum anderen 
wächſt die Wichtigkeit Sibiriens, je mehr der Menſch Herr 
wird über die Entfernungen der Erde. Durch Sibirien zieht 
ſich der unendliche Strang der Eiſenbahn Europa-Oſtaſien; 
über die Wälder und Seen Sibiriens wird auch das Flug— 
zeug ſeinen Weg nehmen. Das Schiff fuhr fünf Wochen 
nach Oſtaſien, die Bahn nach Peking braucht 14 Tage, das 
Flugzeug erreicht Peking von Berlin aus in drei bis vier 
Tagen. Die Entfernungen ſchrumpfen, die Erde wird kleiner 
und damit erſt wird der Menſch Beſitz von der Erde er- 
greifen. 


Das große Lenin-Volkshaus in Nowo-⸗Sibirſk, in dem ſich Klub-, Leſe- und Spielräume, Kino und Säle befinden. 


DAS SIBIRIS CHE 
CHIKAGO 


NOWO-SIBIRSK, die jetzige Hauptſtadt Sibiriens 
(früher Nowo-Nikolajewſt), machte eine der eigenartigſten 
Stadtentwicklungen durch, an amerikaniſche Verhältniſſe er- 
innernd. Vor 30 Jahren noch ein kleines Dorf, am Heber- 
gang der transſibiriſchen Bahn über den Ob ge— 
legen, unbekannt, auf keiner Karte zu finden. Heute erheben 
ſich allenthalben modernſte Gebäude, viele noch ſind im 
Werden. Dazwiſchen ſtehen die niedrigen Holzhäuſer aus 
der Zarenzeit; durch dörfliche, ungepflaſterte Straßen geht 
lebhafter Stadtverkehr. Im Ganzen das typiſche Bild vol⸗ 
ler Gegenſätzlichkeiten, das ſchnellwachſende Städte, wie 
z. B. die Knotenpunkte der Vereinigten Staaten vor 50 
Jahren, bieten. Die Einwohner nennen deshalb die Stadt 
Sib⸗Chikago. 


Aeberall Neubauten im Regierungs- und Induſtrieviertel von Nowo-Sibirſk. 
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ſchehen, weil er das Leid und die Trö- 
ſtung im Leide ſelber in ſich hat. So 
wird ihm die Welt zur Märchenwelt, 
in der Schuhe eßbar, Bären gutmütig, 
Goldgräber Millionäre werden, die 
rohe Kraft ſtets unterliegt. „Meine 
Kunſt iſt eine vernichtende Parodie auf 
alle menſchliche Eitelkeit,“ hat er ein- 
mal geſagt; ein anderes Mal: „Ich 
will ſehen, die Welt auf meine Art zu 
beſſern, ich möchte erreichen, daß 
andere Jungen nicht ſo zu leiden haben 
wie ich früher, und daß die Menſchen 
untereinander ſich beſſer verſtehen.“ — 
Die Sätze ſind keine Dogmen ſeiner 
Kunſt, ſie umſchreiben nur leicht die 
Richtung, jn der Charlie ſeine Kunſt 
aus einem durch eigene Leiden weiſe 
und gütig gewordenen Menſchentum 
heraus ſpielt. — Seltſam, daß die 
Kinderwelt dieſes ſonderbaren Ritters 
von der traurigen Geſtalt gleicherma— 
ßen mit einer tollen, ſprengenden Ko— 
mik und einer tiefen Tragik erfüllt iſt, 
ſo zwar, daß man ſich faſt fürchtet, an 
den komiſchen Stellen zu lachen und 
bei tragiſchen Ereigniſſen meint, lachen 
zu müſſen. — Anſer Charlie hat viele 
Geſichter neben dem einen, das wir 
zumeiſt kennen. Anſere Bilder geben 
ein Beiſpiel davon. Und wir entſinnen 
uns hier, daß er vorhat, Chriſtus zu 
ſpielen und Napoleon, und nur die 
werden ſich hierüber wundern und — 
entrüſten, die in ihm nichts anderes als 
einen Popanz der Maſſe geſehen ha— 
ben. 


A. Baginſky. ; 
aginſty Mann oder Frau? Barbette vom Apollo— 


theater — ein Mann. (Aufn. d'Ora.) 


Chaplin und der große ruſſiſche Sänger Schaljapin. 


Wir wiſſen wenig über Chaplin, der aber das wenige — Franzoſe, Sohn ar— 
die berühmteſte Filmfigur geſchaſſen hat, mer Kabarettiſten, Hungerſchickſale durch 
viele Länder — berech— 
tigt uns, zu ſagen, er 
iſt ſelbſt der Menſch, 
den er darſtellt, er 
ſpielt aus den Schick— 
ſalen und Weisheiten 
ſeines Herzens heraus. 


Grenzenloſe Güte er— 
füllt den Menſchen, 
Güte, die zugleich 
ſchwächt, weil ſie rohe— 
ren Menſchen zum 
Spotte wird, und 
ſtärkt, weil jedes 
ſchlimme Schickſal zu— 
nichte wird an der 


nachgiebigen Mauer 


Ein neuer deutſcher Filmſtern. dieſes Herzens. Es 
Die erſt 21jährige Dr. phil. Chriſta Tordy verſpricht eine glän⸗ P ichts a RE ; <=: ae FFT 
zende Filmdarſtellerin zu werden. kann ihm nichts ge Chaplin in „Der Zirkus“. Der Künſtler beabſichtigt, nunmehr auch tragiſche Rollen zu ſpielen. 


„Die Mußeſtunde“. Bleiſtiftzeichnung. 


J. den Pfarrhäuſern zweier abgelegenen 
Dörfer des ſchönen bergigen Südhannover— 
landes wird von treuer Verwandtenhand der 
künſtleriſche Nachlaß des berühmteſten und 
wohl auch größten niederſächſiſchen Künſtlers 
und Denkers gehütet: des unſterblichen, im— 
mer wieder herzerquickenden und auch immer 
noch tiefſten Nachſinnens würdigen Wilhelm 
Buſch. So viele ihn kennen und lieben, ſo 
ſelten denkt man noch daran, wer er eigent— 
lich war. 

Wer war er nun? Nicht nur der unwider— 
ſtehliche Spaßmacher von unerſchöpflichem, 
draſtiſchem Witz in Wort und Bild, als den 
jeder ihn kennt. Warum verblaſſen beute 
dieſe Schöpfungen bei ihm nicht, wie ſo vieles 
ſcheinbar Aehnliche, worüber wir auch einſt 
herzlich gelacht haben? Bei Wilhelm Buſch 
ſteht die Arkraft des Genies dahinter und der 
ſittliche Ernſt eines Mannes, wie ſie heute 
ſelten geworden ſind oder doch — ſo will es 
ſcheinen — nicht mehr das bedeuten wie einſt. 

Er hatte alles das, was wir heute nicht 
mehr haben. Er hatte den ſicheren, ruhigen, 
klugen Blick, der prüft und durchdringt, wie 
ihn die Reihe ſeiner Bildniſſe vom erſten bis 
zum letzten zeigen. So ſchon bei dem auf— 
geweckten, jugendlichen Polytechniker; dann 
bei dem ſelbſtgewiſſen, lebensfrohen, ſpott— 
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Der Mohr in Nöten. 


** el 71400 les 


von 


Wilhelm Busch 


Studie der eigenen Hand. 


wieder mit ſolcher Vorliebe bei dem philiſtrö— 
ſen Behagen der einfachen Menſchen, bei den 
kleinen alltäglichen Konflikten und Kataſtro— 
phen, um ſie mit den ſtärkſten Sonnen ſeines 
verſöhnenden Humors zu beſtrahlen? 


And findet dann doch wieder einen ſo 
hohen Ausdruck für das Beſte und Reinſte, 
wie in den keuſchen, ſtill-gütigen Bildniſſen 
ſeiner Schweſter. Er war ein Skeptiker und 
Peſſimiſt und wußte mit den alten deutſchen 
Myſtikern, daß der nächſte Weg zur Vollen— 
dung durch Leid und Bitternis führt, aber er 
kannte das eine, was nottut. 


So iſt Buſch zu einem überragenden Ge— 
ſellſchaftsſatyriker geworden, doch ohne alle 
Bitternis und Schärfe; erhaben betrachtet er 
das Leben und die in ihm herrſchenden menſch— 
lichen Verkehrtheiten, auf die er ſeine Pfeile 
abſchießt. Eine moraliſche Tendenz iſt ihm da— 
bei ganz fremd; nur durch Lachen erlöſen will 
er und durch Lachen zur Selbſterkenntnis 
führen. 


And gings auch drüber oder drunter, 

wir bleiben unverzagt und munter. 

Es iſt ja richtig: heut pfeift der Spatz, 

und morgen vielleicht ſchon holt ihn die Katz: 
und dennoch lebt und webt das alles 

recht gern auf der Kruſte des Erdenballes. 


Wilhelm Buſch. Selbſtporträt. 


ſüchtigen Münchener Künſtler, der alle Welt, doch auch ſich ſelber, ironiſch zu 
nehmen weiß, wie im Selbſtporträt als Zecher mit zwinkernden Augen. Er 
hatte den feſten, ſchlichten, geſunden Sinn, der ihm Freude gab am kräftigen, 
derben, unverkünſtelten Weſen, aber auch an den Widerſprüchen und Narr— 
heiten des Daſeins, während alles Seichte, Zuchtloſe, Brutale ihm weſens— 
fremd war. Darum iſt ſein Spott nie fade, nie verletzend; es iſt Witz aus 
gutem Gewiſſen, was nicht von allen Späſſen gilt, mit denen man heute gern 
über ernſte Dinge hinweggeht. Buſch hatte Sinn für die Arwüchſigkeit, den 
Stolz und die Nöte des einfachen Volkes. 

Er hatte endlich das tiefe Wiſſen oder doch die gläubige Ahnung der 
geheimen Harmonie im Widerſtreit der Dinge, die ſich in den kraſſen Diſſonan— 
zen unſerer Zeit kaum mehr erſchließen. Verſenken wir uns in das behutſame, 
tonige Farbenſpiel ſeiner Oelbilder, in das weite, beruhigte Raumgefühl ſeiner 
Landſchaftszeichnungen, in die traumhafte Poeſie zumal ſeiner kleinſten und 
flüchtigſten Oelſtudien: immer zeigt ſich die künſtleriſche Beſeelung aus der 
harmoniſchen Verbundenheit mit dem Leben. — And warum zeichnet er jo gerne 
Kinder mit ihrem naiv ernſthaften Gebaren? Warum verweilt er immer 


„Knipp — am Ohre hat ſie ihn“ 
(Aufn. Niederſächſiſches Bild- Archiv.) 
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Der maleriſche Schwarzwald im 
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— „Ein Zahlenrätſel?“ fragte ich, über Kramers Notiz⸗ 
buch gebeugt. 
„Nein,“ ſagte der Anwalt lachend, „ein Kriminalroman.“ 


I. 


Es geſchah am 22. Auguſt. — 

Der kleine Junge mit der grünen Livree kommt vom 
Telephon zurück und meldet: „Herrn Nehrungs Wirtin ſagt, 
der Herr Buchhalter ſei nicht zu Hauſe!“ 

„Iſt er wenigſtens unterwegs?“ fragte der Prokuriſt — 
Anwillen in der Stimme. 

„Nein — er iſt die ganze Nacht über nicht nach Hauſe 
gekommen!“ 5 

„Donnerwetter!“ 

Der Boy fährt zuſammen — überwältigt von der Wich 
tigkeit ſeiner Miſſion 

And die beiden Herren ſtarren ſich an. Vor ihnen klafft 
die ſchwere Tür des Stahlſchranks und zeigt die leeren 
Fächer im Innern. 


Das ohnehin vollblütige Geſicht des Bankdirektors Schu⸗ 


bert wird tiefrot vor Wut. 
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Winter. Dreisamtal mit Blick nach dem Feldberg. 


Aufn. A. Krämer. 


PIELLEIDENSEHAFT 


„Was denkt ſich der Buchhalter?“ — Er ſchlägt mit der 
Fauſt auf das hohe Schreibpult, daß es weit durch die 
Kaſſenräume hallt. N 

Der Proluriſt reibt nervös ſein ſorgfältig raſiertes Kinn. 
Dann zeigt er auf den Geldſchrank und ſagt leiſe: „Vor allen 
Dingen, Onkel — wo ſind die fünfzigtauſend Mark?“ — Er 
heißt Haſſenberg. Neffe und zugleich verantwortlicher Pro- 
kuriſt ſeines Chefs. — 

Draußen im Vorraum ſtand noch der Bote des Stahl— 
werks, der gekommen war, das Geld abzuholen, und drehte 


an ſeiner Schirmmütze. Von den Kontorſchemeln hinter den 


Stahlgittern wandten ſich neugierige Köpfe nach dem in— 
nern Büro um, aus dem die gedämpften Stimmen der beiden 
Chefs drangen. 
„Es iſt dreiviertel eins!“ tuſchelten die Angeſtellten. 
„Nehrung iſt ſonſt nie eine Minute nach acht gekommen!“ 
Drinnen ſagte der Alte: „Ich öffne ſein Pult!“ 
„Nehrung hat ſeinen eigenen Schlüſſel!“ 


„Ich öffne das Pult, verſtehſt du? — Ich breche es auf!“ 


— Er zitterte dor Ungeduld. 

Sie riſſen vereint an der Schublade. Der Bürojunge, der 
noch an der Tür ſtand, machte große Augen, als er die 
beiden eleganten Herren ſchweigend arbeiten ſah. 

Das Pult ſprang auf. Der Prokuriſt nahm das Konto— 
buch mit dem Schild B in die Hand. Es war für diejenigen 


Eintragungen des Buchhalters beſtimmt, die ſich auf den 
Fonds B bezogen: die ſeiner alleinigen Obhut anvertraute 
Kaſſe für beſondere Zahlungen. 

Haſſenberg ſtieß einen Schrei aus. Die letzte Seite fehlte 
— gewaltſam herausgeriſſen. Kleine Fetzen hingen noch in 
den Klammern. Er ſah den Direktor an. Beide waren 
bleich. 

„— Zu denken, daß Nehrung ...!“ ächzte Schubert nach 
einer Weile. „Zehn Jahre iſt er nun bei uns!“ 

Sie ſchwiegen. Die etwas weichliche Geſtalt des Pro— 
kuriſten bebte vor unterdrückter Erregung. 

And der Bankdirektor Schubert hatte ſelten ſo ratlos 
ausgeſehen, wie in dieſem Augenblick. Betroffen von einer 
unerwarteten Enttäuſchung durch einen Menſchen, auf den 
er ſein vollſtes Vertrauen geſetzt hatte, trug ſein ſtarkes, 
herriſches Geſicht in dieſem Augenblick den Ausdruck eines 
kleinen Knaben, der bereit iſt, zu weinen. — Durch ſeinen 
runden Schädel knatterte es wie ein Filmband: „Nehrung? 
— . . . Der Buchhalter Kaſpar Nehrung ... mein Gott — 
wieviel Aerger hatte ich mit ihm feines perſönlichen Auf- 
tretens wegen — was für ein verbitterter Menſch ... ver⸗ 
ſchloſſen ... Stacheldraht — aber im Dienſt: der präziſeſte, 
gewiſſenhafteſte unter meinen Angeſtellten! ...“ 

Draußen, vor den vergitterten Fenſtern ſchien die 
Sommerſonne über den Potsdamer Platz. Das Geräuſch der 
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vorbeifahrenden Autos und Elektriſchen vermiſchte ſich mit 
dem dumpfen, unterirdiſchen Rollen, das in regelmäßigen 
Abſländen durch das Gebäude vibrierte: unter den Safe— 
gewölben der Bank zog ſich der dämmrige Schacht der Anter— 
grundbahn hin. . 

Vorn in den Kaſſenräumen kamen und gingen eilige, 
ſcharrende Füße, Bruchſtücke von Geſprächen klangen auf, 
klappernd arbeiteten die Zahltiſche. Die Laute der Außen⸗ 
welt drangen in die Verſunkenheit der beiden Chefs der 
„Norddeutſchen Bankgeſellſchaft“ und erweckten ſie. 

Zuerſt den Prokuriſten. Er richtete ſich auf und ſtrich die 
blonde Strähne aus ſeiner Stirn. Sein ſelbſtbewußtes, hüb- 
ſches Geſicht drückte ſeine gewöhnliche Entſchloſſenheit aus. 
Es war das Geſicht eines Mannes, der gewohnt iſt, in der 
Großſtadt und mit ihr zu leben. Im Klub, bei den Auto— 
rennen und im Theaterſaal flüſterte man: „Ah .. der ſchöne 
Prokuriſt!“ während man ihm lächelnd nachſah. Sogar die 
kleinen Angeſtellten der Bank kannten den Spitznamen und 
gebrauchten ihn, wenn ſie unter ſich waren. — 

„Wir haben genug Geld in der Reſerve F, um das 
Stahlwerk auszubezahlen. — And dann müſſen wir die 
Polizei verſtändigen!“ 

„Meinſt du?“ murmelte der Direktor und zog die dich— 
ten, weißen Augenbrauen beſorgt in die Höhe. ... Wenn 
Nehrung aber noch kommt ...!“ a 

Ihre zweifelnden Blicke begegneten ſich. 

Der Neffe wandte den Kopf nach dem 
grünen Boy. Bedauernd drückte der ſich. And 
Haſſenberg ſagte langſam: „Ich habe Nehrung 
geſtern noch getroffen. Rate mal, wo!“ 

„Du haſt ihn getroffen?“ 

„Ja. Im Nachtfalter'. — Am zwölf Ahr 
nachts!“ 

„Nehrung?“ — Vor dem erſtaunten Blick 
Schuberts ſtieg die Geſtalt des Buchhalters 
auf, ſo wie er ihn kannte: lang und dürr, mit 
über dem engen Kragen hervorquellendem 
Adamsapfel. Kranke, ruheloſe Augen. Ein 
graues Geſicht, ohne eigene Phyſiognomie. 
Eines der tauſend Geſichter der Großſtadt, an 
denen man achtlos vorbeigeht, weil ſie keine 
Beachtung zu verlangen scheinen. Der völlig 
haarloſe Kopf läßt die Ohren weit abſtehen. 
Bewegungen, eingeſpannt in ein Tagewerk 
zweſchen Kontorſchemel und Stahlſchrank, zwi— 
ſchen Mittagstiſch und möbliertem Zimmer — 
undenkbar im Parfüm der Halbwelt... 

„Was tat er denn dort?“ 

„Er trank, Onkel — ſehr viel, wie mir 
ſchien. Du weißt, was man dort trinkt — 
und was man dafür bezahlt!“ 

„Mit dreihundert Mark Monatsgehalt! ... 
War er in Damengeſellſchaft?“ 

„Ja.“ 

„Aus den Kreiſen des Stammpublikums?“ 

„Ja. — Kennſt du die rote Mimi? — Mit 
der ſaß er!“ 

„Das muß ein Bild geweſen ſein!“ ſagte 
Schubert überwältigt. Und nach einer Weile: 
„Weißt du was? — Ich rufe den Rechtsan— 
walt Kramer an. Vielleicht kann er uns raten!“ 

Haſſenberg zuckte die Achſeln: „Wie du 
willſt!“ 

„Zur Polizei kommen wir früh genug. 
Wenn es im geſchäſtlichen Intereſſe zu ver— 
meiden wäre —!“ 

„Wir werden nicht darum herumkommen!“ ſagte der 
Neffe beftimmi. 

Direktor Schubert telephonierte. — 

Damals ſtand Kramer noch nicht im Dienſte der Krimi— 
nalpolizei. Das kam ſpäter. Und auch dann gab es wenig 
Menſchen, die um ſeine offizielle Stellung als außerordent— 
licher Berater des Präſidiums wußten. Aber man begann 
ſchon damals allgemein auf ſeine beſondere Begabung auf— 
merkſam zu werden, und einzelne Erfolge im kriminellen Auf— 
klärungsdienſt waren in einen Teil der Oeffentlichkeit ge— 
drungen. Auch Schubert wußte davon — und da er den 
Rechtsanwalt ſeit Jahren kannte, glaubte er, ſich an ihn wen— 
den zu dürfen. — 


’ 


Er ſprach zehn Minuten, gab ausführliche Antworten auf 
genaue Fragen. Dann drehte er ſich zu feinem Neffen: „Ich 
fahre gleich mit dem Rechtsanwalt in Nehrungs Wohnung. 
Veranlaſſe zunächſt bitte noch nichts. Rufe uns aber ſofort 
an, wenn der Buchhalter inzwiſchen kommen ſollte!“ 

Der ſchöne Prokuriſt zeigte ein ſkeptiſches Lächeln. 

And Schubert fuhr nach dem alten Weſten zu Kramers 
Wohnung. — — — 

Der Rechtsanwalt jtand auf der Straße vor ſeiner 
Haustür — in Erwartung des Autos. Schubert gewahrte 
ihn von weitem: die hohe, etwas eckige Geſtalt. Die ge— 
bräunte Geſichtsfarbe. Die tiefliegenden Augen unter der 
ſchmalen Stirn, ruhig wie immer dem Gefährt entgegen— 
ſehend. Er winkte ihm zu. Sie begrüßten ſich kurz und 
der Anwalt ſchwang ſich in den Wagen. And während ſie 
kehrt machten und die Potsdamer Straße nach Schöneberg zu 
hinabfuhren, ſaßen die beiden Herren ſchweigend nebenein— 
ander. 

Der Direktor reſpektierte Kramers Wortkargheit. Er 
wußte: wenn es einmal vorkam, daß der Anwalt aus ſeiner 
unauffälligen Verſchloſſenheit heraustrat, ſo konnte man 
ſicher ſein, daß er ſeine beſondern Gründe dafür hatte. 

Die eiligen Geſchäftsſtraßen verſchwanden. Graue Rei— 
hen ſchmuckloſer Mietskaſernen tauchten auf, überſät mit 


Frankfurt am Main. Der Dom und der Eiſerne Steg. 
(Aufn. P. Wolff.) 


ärmlichen, unvermittelt an der Mauer klebenden Balkonen. 
An den Ecken, hinter Karren mit verſtaubtem, billigem Ge— 
müſe bildeten ſich die Ketten der wartenden Käufer. 

Endlich ſagte der Anwalt: 

„Was iſt Nehrung für ein Landsmann?“ 

„Er iſt aus Holſtein, ſoviel ich weiß!“ antwortete Schu— 
bert. „Aber ſeine Mutter lebt, glaube ich, in Kopenhagen.“ 

„In Kopenhagen!“ 

„Ja.“ Der Direktor taſtete ſich vor. „Ich hofſe, es wird 
ſich alles aufklären. Nehrung war heute nacht ausgegangen 
— vielleicht iſt er noch betrunken!“ 

Kramer zündete ſich eine Zigarette an. Dann ſagte er, 
während er in den blaſſen Mittagshimmel ſtarrte: 
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„Sie werden doch die Polizei verſtändigen müſſen.“ 

„Halten Sie das für ſicher?“ 

„Für ganz ſicher!“ 

„Warum?“ 

„Ich habe eben mit den Konſulaten telephoniert.“ 

„Mit den Konſulaten??? 

„Ja, Nehrung hat ſich geſtern nachmittag fein däniſches 
Viſum geholt!“ — 

2 

Im vierten Stock war ein ovales Porzellanſchild: „Amalie 
Funk.“ 

Daneben mit Reisnägeln geheftet eine Viſitkarte: „Ka⸗ 
ſpar Nehrung, Buchhalter.“ 

„Sie ſind die Wirtin, nicht wahr?“ ſagte der Direktor 
zu der alten Frau, welche die Tür öffnete. Ihr breites, ab- 
gearbeitetes Geſicht war voll Mißtrauen den beiden Herren 
zugewandt. 

„Ich bin Bankdirektor Schubert. — Iſt Herr Nehrung 
immer noch nicht heimgekommen?“ 

„Nein —“ ſagte ſie. And ganz verwirrt: „Der Herr 
Direktor ſelbſt — oh Gott .. Iſt denn was paſſiert?“ 

Ein ärmlicher Seifenduft vermiſchte ſich mit Gerüchen 
von Kohl. Sie drangen aus der Küche, die dem Eingang 
gegenüberlag und deren Tür halb offen ſtand. 

„Wann war der Herr Buchhalter zuletzt 
zu Hauſe?“ 

„Geſtern abend von neun bis zehn. Dann 
zog er ſeinen guten Anzug an. Er war ge⸗ 
ſtern überhaupt ſo aufgeräumt.“ 

„Woran merkten Sie das?“ 

„Mein Gott — wenn man ſo viele Jahre 
zuſammenlebt, lernt man ſich doch kennen. Er 
war ſonſt immer fo ſtill, und als ich ihm ge— 
ſtern die Fahrkarte brachte —“ 

Sie ſtockte und zupfte mit ihren roten Fin⸗ 
gern an der Schürze. 

„Was für eine Fahrkarte?“ Beide frag- 
ten es zu gleicher Zeit. 

In die Augen der Wirtin war ein er— 
ſchrockener Ausdruck getreten. Die ungewöhn— 
liche Tatſache, daß der höchſte Chef ihres 
abweſenden Mieters vor ihr ſtand und ſie 
ausfragte, machte ſie befangen. Sie fürchtete 
die Konſequenzen, die der Direktor aus jedem 
ihrer Worte zog und die ſie nicht kannte. 

Kramers Blick richtete ſich zwingend auf 
ſie. Da ſenkte ſie ihre Augen und ſagte 
ſtockend: „. .. Ich habe ihm eine Fahrkarte 
beſorgen müſſen ... am Stettiner Bahn— 
hof . .. zweiter Klaſſe .. .“ und neugelernte 
Worte, breit aufgeſagt: „Kopenhagen via 
Gjedſer.“ — 5 

„Sein Zimmer?“ fragte Kramer kurz und 
betrat die Wohnung. 

Sie wich zurück. „Bitte, meine Herren!“ 

Der Direktor ging durch den halbdunklen 
Flur bis zu der Tür, die ſie ihm öffnete. Er 
trat in das möblierte Zimmer — mit gelben 
Gardinen, Gaslampe und Plüſchmöbeln. 

„Herr Rechtsanwalt?“ ſagte er und 
wandte ſich fragend um. Erſchrocken ſah die 
Frau in den Flur zurück. Kramer war an der 
Küchentüre ſtehen geblieben. Drinnen rückte 
ein Stuhl und eine Männerſtimme murmelte 
unſicher: „Guten Tag!” 

Der Anwalt grüßte wieder. 

Dann ſtand er in Nehrungs Zimmer neben dem Direk— 
tor — ohne Antwort auf ſeinen fragenden Blick. Auf dem 
Schreibtiſch lag ein verſchloſſener unfrankierter Brief. Schu— 
bert las die Auſſchrift und traute feinen Augen nicht. „Herr 
Rechtsanwalt!“ 

„Ja —“ Kramer lächelte. „Ich ſehe. Er iſt an Sie 
gerichtet. Oeffnen Sie ihn nur!“ 

Da laſen ſie: 

Berlin-Schöneberg, 21. Auguſt 19. 
„Sehr geehrter Herr Direktor! 

Ich ſcheide mit dem heutigen Tage aus der „Norddeut— 
ſchen Bankgeſellſchaft“ aus. Meinen Austritt zu begründen, 
halte ich angeſichts deſſen, was geſchehen iſt, für eine 


Fortsetzung auf Seite 17 N 
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Ein Kriminalroman aus zwei Weltteilen 


(14. Fortsetzung.) 
In dem Raum, den Perkins das Südſeezimmer genannt 


hatte, ſtieß Schumann auf zwei Menſchen: auf den Kam— 
merdiener und Ethel Thang, die ſchon im Automantel her— 
beigeeilt war. Sie ſtanden an einer verſchloſſenen Tür und 
lauſchten. 

„Er ſtirbt .. . er hat ſich erſchoſſen,“ ſchrie die ſchöne 
Amerikanerin mit allen Zeichen echteſten Entſetzens und 
wahrſten Mitleids. 

Der Kommiſſar wußte, daß ſie die Wahrheit ſprach. Er 
wußte es, ſeit er den Schuß gehört hatte. Vielleicht hatte er 
auch dies vorausgeſehen, vielleicht paßte es in ſeine unheim— 
liche Rechnung. f 

Perkins ſuchke die Tür zu öffnen. Sie war von innen 
abgeſchloſſen, ſie wich nicht in den Fugen. Da warf er ſich 
dagegen, mit ihm der Kommiſſar. Niemand fragte, wer er 
war; ſelbſt Ethel fiel die Anweſenheit dieſes Fremden nicht 
auf. Ebenſowenig die Imogens, die bleich und wankend an 
der Schwelle erſchien. 

Endlich ſplitterte das Schloß der Tür auf, es hatte dem 
Druck der beiden kräftigen Männer nicht lange Widerſtand 
geleiſtet. Schumann und Perkins ſtürmten in das Zimmer, 
in dem ſie zuerſt nichts ſahen, weil es faſt dunkel war. Dann 
drehte Perkins das Licht an. So voll, ſo hell flutete es von 
dem Bronzelüſter herab, der die Mitte der Zimmerdecke ein— 
nahm, wie es der Herr dieſes Hauſes vorher nie geduldet 
hatte. : 


von Edward van Mayen 


In einem Klubſeſſel vor dem offenen Kamin, in dem ein 
leichtes Holzfeuer glomm, lag ein Menſch ... Drotton. 
Neben ihm funkelte auf dem Teppich eine Piſtole; aus ſei— 
ner Bruſt quoll ein dicker Blutſtrom. 

Aufſchreiend warf ſich Ethel neben ihm auf die Knie. 
Perkins drängte ſie beiſeite. 

„Tot,“ ſagte er. 

„Nein, er lebt ... er muß leben,“ preßte Schumann 
hervor, „Mrs. Thang, hier müſſen Männer zugreifen. Daan 
kann man weinen.“ 

Perkins wollte ihm gewiß nicht in ſeinem Beſtreben bei— 
ſtehen, noch etwas von dem einzigen Zeugen der Mord— 
nacht auf Katoa zu erfahren, aber unwillkürlich fügte er 
ſich den Anordnungen des Kommiſſars. Man trug Drotton 
in ſein Schlafzimmer. Wieder wurde hellſtes Licht gemacht. 
Die Männer betteten den Schwerverletzten auf ſein Lager. 
Schumann ſelbſt bedeckte ſein Geſicht, dieſes Geſicht, das 
auch ihn erſchreckte, mit einem ſeidenen Tuch; dann riß er 
den Rock des Ohnmächtigen auf und ſah nach der Wunde. 
Sie ſaß dicht unter dem Herzen. Zu gut hatte die Hand des 
Anſeligen die Waffe angeſetzt. 

Ethel war mit ihm in das Zimmer getreten, ſie ſuchte 
ihre Tränen zurückzudrängen. Aber wie gelähmt ſtand ſie 
dabei, während der Kommiſſar alles tat, um dem Verwun— 


deten zu helfen. Er fühlte, daß dies wirklich nur Menſchen⸗ 


pflicht war, die einem Sterbenden zugute kam. 


Es galt, den Blutſtrom zu hemmen. Perkins gehorchte 
und brachte Verbandzeug. Schumann legte, noch immer er⸗ 
ſchüttert von der Entſtellung dieſes Geheimnisvollen, eine 
Kompreſſe auf die Stirn Drottons. Auch Riechſalz verwen⸗ 
dete er. 

Aber es dauerte lange, bis der Selbſtmörder zu ſich 
kam. Dann ſchlug er die Augen auf und röchelte. 

Er ſchien feine Umgebung nicht zu erkennen. Selbſt 
Ethel war ihm fremd. Irgend etwas anderes beherrſchte ihn. 

„Sit fie... iſt fie hier ... Imogen ... Imogen,“ hörte 
ihn Schumann flüſtern. 5 

Nun ſah der Kommiſſar erſt, daß der Schreckliche in 
ſeiner zuſammengeballten Linken das Stück Papier hielt, 
das er ihm vorhin durch Perkins hatte zuſtellen laſſen. Kein 
Zweifel, der Inhalt dieſes Schreibens hatte den Mann mit 
der Narbe in den Tod getrieben. 

Sanft nahm ihm Schumann das unheimliche Papier 
aus der Hand. Er warf einen flüchtigen Blick darauf. Da 
ſtand: „Ben! Ich komme, um Rechenſchaft zu fordern! 
Imogen.“ Der Kommiſſar hatte es ſelbſt geſchrieben, eine 
ſcharfe Probe auf ſeine Rechnung. 

„Wo... wo it fie?” fragte wieder der bleiche Menſch 
aus den Kiſſen. 

„Rühren Sie ſich nicht,“ antwortete der Kommiſſar, 
„es könnte Ihr Ende ſein. Die Blutung hatte für den 


us tiefſter Not des deutſchen Winzerſtandes heraus wurde im Reichs- 
tag der Plan eines Werbefeldzugs zur Hebung des Abſatzes deutſcher 
Weine geboren. Dertreter der beteiligten Behörden und der Derbünde 
von Weinbau und Weinhandel traten zum „Reichsausſchuß für Wein⸗ 
propaganda“ zuſammen. Seine Arbeit dient der deutſchen Dolkswirt⸗ 
ſchaft, iſt eine gemeinnützige Angelegenheit, keine Intereſſentenreklame. 


Wißt She, daß ſelbſt auslündiſche Kenner dem deutſchen Qualitätswein 
den erſten Rang unter allen Weinen der Welt einräumen? 


Wißt She, daß jährlich Dutzende von Millionen für fremde Weine ins 


Ausland fließen und dort deutſchen Wohlſtand vortüuſchen? 


Wißt She, was das Wohl oder Wehe des Weinbaues mit ſeinen 300000 
Betrieben für das beſetzte Gebiet bedeutet? 


Wit Ihr, was es heißt, außer der politiſchen Bedrückung auch noch linkt U 4 
wirtſchaftliche Not zu leiden? 


Wißt She, daß die engliſche Poſt auf jede Marke ftempelt „Englifche Waren find die beften!”, daß 
in Ftalien in jedem Eiſenbahnwagen ein Plakat verlangt „Kauft italieniſche Erzeugniſſe!“? 


Setzt wit Shr's! So helfet mit in Wort und Tat, des deutſchen Winzers Not zu lindern und 
deutſcher Wirtſchaft zu dienen! 
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Augenoud geſtockt, einen weiteren Verluſt an Blut würden 
Sie nicht überleben.“ 

In das eine Auge Drottons kam ein Schimmer. War 
es ein Schimmer von Zorn oder Weichheit? Aber er ſagte 
mit müder Stimme: „Ich muß leben, wenigſtens noch ein 
paar Minuten. Holt einen Arzt ... holt Imogen. Sie muß 
es hören .. ich darf nicht ſterben, ohne es ihr erzählt zu 
haben. Ich bin nicht fo ſchuldig ... ich war wahnſinnig . 
wahnſinnig.“ 

Ethel Thang trat zurück. Sie war ſo entſetzt, daß ſie für 
Minuten nicht imſtande war, dem unglücklichen Freunde ein 
gutes Wort zu ſagen. Perkins hatte das Zimmer verlaſſen, 
um unten eine Flaſche Sekt zu holen. Schumann wollte alle 
Mittel anwenden, um das entfliehende Leben in dem Ge⸗ 
heimnisvollen ſolange zurückzuhalten, als es menſchliche 
Kunſt vermochte. 

Er lief ins Nebenzimmer. Ohne ſich um Imogen zu 
kümmern, die ihn in geſpannter Erwartung anſah, riß er 
eines der Fenſter auf. Er rief über die Bäume des Gartens 
hinweg nach Georg, nach dem Chauffeur. Beide erſchienen 
auf dem Wege zum Gartentor. 

Dem Chauffeur gab Schumann herriſch Befehl, ſofort 
nach Gardone um den Doktor und um den Polizeibeamten 
zu fahren; aber mit dem Motorboot, das werde ſchnelſer 
gehen. Es ſei ein Anglück geſchehen, er ſolle ſich ſputen. 

Georg forderte er auf, ſo ſchnell wie möglich ins Haus 
zu kommen, um Zeuge der nächſten Szenen zu ſein. 

Bevor Georg Hillert zur Stelle war, betrat Schumann 
mit Imogen, die er leicht ſtützte, das Schlafzimmer Drot- 
tons. Es war ſo hell, daß man ohne Schwierigkeiten den 
Mann auf dem Lager erkennen konnte. Da ſein Geſicht un⸗ 
verhüllt war, nur die Stirn mit der Kompreſſe bedeckt, ſo 
ſah man ſein entſetzliches Geſicht. 

„Kennen Sie dieſen Menſchen?“ fragte Schumann das 
Mädchen mit lauter Stimme, während er ſie faſt gegen 
ihren Willen an das Fußende des Bettes zog. 

„Nein,“ ſtieß ſie leiſe hervor. Sie war ſo erſchreckt, ſo 
erregt, daß es ſie in der Kehle würgte. 


— 


Das unheimliche Auge aus dem narbenzerſchnittenen 
Antlitz des Ruhenden war ſtarr auf Imogen Reward ge⸗ 
richtet. Es ſchien zu glühen. Dann ſank plötzlich das Lid 
darüber, und nun öffneten ſich die geſpaltenen Lippen des 
Verwundeten und er ſagte heiſer: ’ 

„Imogen .. vergib mir ... Imogen ... mein Geift 
war verwirrt.“ 


Da ſchrie die Tochter des Sübſeepflanzers gellend auf. 
„Ben ... Ben Corry,“ ſchluchzte fie. Sie bedeckte ihr Ge⸗ 
ſicht mit den Händen und ſank in die Arme Schumanns, der 
fie ſtützte. 

In dieſem Augenblick trat Georg Hillert ein. Er hatte 
den Ruf des Mädchens gehört, er ſah nun ganz kurz, faſt 
flüchtig auf den Entſtellten hin und beſtätigte: „Wo habe 
ich meine Augen gehabt ... er iſt es ... es iſt Imogens 
Stiefbruder Ben.“ 


Nach ſeinen Worten wallte tiefes Schweigen durch den 
Raum. Nur das leiſe Stöhnen des Sterbenden war ver- 
nehmbar, und das mühſam unterdrückte Schluchzen Imo⸗ 
gens. ; 

Der Kommiſſar legte Imogen ſanft in den Arm Georgs: 
er ging zur Tür, und ſchloß fie, nachdem er Perkins draus 
ßen zugewinkt hatte, hinunter in die Küche zu gehen. Mit 
einer Sachlichkeit, die nach der Offenbarung dieſer Minu- 
ten furchtbar erſcheinen mußte, rückte Schumann ein Tiſch⸗ 
chen in die Nähe des Bettes, ſetzte ſich davor und legte Pa⸗ 
pier und Bleiſtift zurecht. 

„Ben Corry,“ ſagte er dann, „ich weiß nicht, ob Sie die 
nächſten Stunden überleben werden ...“ 

„Nein .. ich darf nicht leben,“ rief der Verwundete 
wild, „ich muß ſterben ... mein Wunſch ſeit Jahren. Mein 
Gott, was habe ich getan ... was habe ich getan!“ 


Imogen Reward ſchüttelte ſich vor Ekel und Schmerz. 
Georg Hillert aber begriff noch immer nicht, wie dies alles 
zuging: das Auftauchen eines Toten, das Wiedererwachen 
eines Opfers von Katoa, 
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„Ich bin kein Prieſter,“ fuhr der Kommiſſar mit einer 
Härte fort, die ihm ſonſt fernlag, „aber eine Beichte wird 
Sie erleichtern, Ben Corry. Es iſt auch die einzige Möglich— 
keit für Sie, Widerſprüche aufzuklären, die in dem allen 
liegen: in Ihrem Zuſammenleben mit den Rewards auf 
Katoa und in den Geſchehniſſen der Nacht ...“ 

Der Anſelige ſtieß ein Wimmern hervor. Er drehte ſich 
zur Seite, als wollte er ſein Geſicht nicht ſehen laſſen. Dann 
plötzlich hörte man ihn ſprechen. Er ſprach ſtockend; aber 
alles, was er ſagte, fügte ſich zuſammen, ergab das Proto- 
koll, das der Kommiſſar nach dieſen oft wirren Reden des 
Verbrechers aufſetzte. 

„Ich bin nicht ſchlecht ... ich bin krank,“ begann er, „ich 
bin der Erbe eines entſetzlichen Vaters. Mein Vater ent- 
ſtammte einer Trinkerfamilie. Oft habe ich in dieſen letzten 
drei Jahre daran denken müſſen; denn woher ſollte der 
Fluch kommen, der auf mir laſtet? Mein Vater verfiel, als 
ich noch jung war ... ſpäter erzählten es mir die Ka- 
naken auf der Inſel ... häufig in einen Zuſtand von Ra⸗ 
ſerei, in dem er keinen ſchonte, der ihm in den Weg kam. 
Meine Pflegerin, eine Samoanerin, brachte ſich und mich 
dann im Keller des Hauſes in Sicherheit. Mein Vater aber 
ſchoß ſeine eingeborenen Diener nieder, oder er ſchoß auch 
auf weiße Gäſte, die er bei ſich hatte. 

Als ſich die Rewards meiner angenommen hatten, fing 
ich zu denken an. And die Furcht quälte mich, ich könnte 
ebenſo werden wie mein Vater. 

Aber ſie waren alle ſo gut zu mir; das Entſetzliche ſchien 
mir fernzubleiben. Ich hoffte, es würde mich niemals er⸗ 
reichen. 

Da wurde Reward eine Perle gebracht ... die Perle 
unter allen Perlen, die meine Sinne zu verwirren begann. 
Hinzu kam, daß mir ein engliſcher Matroſe, der eine Zeit- 
lang den Schoner Rewards ſteuerte und der dann wieder 
nach Hauſe geſchickt wurde, viel von dem erzählt hatte, was 
in der Kulturwelt zu genießen war: von allem, was man 
ſich durch Geld und Perlen erkaufen konnte. Aber ich be⸗ 
zwang meine Tollheit. (Schluß folgt.) 


6 Millionen Deutsche 


sind dankbare und n Verbraucher von 


Birntelle 


Gludtwunsch eines As / 


Die Schaffung der Brotella und ihre Einführung in den Heilsdlatz war eine der glüclichsten Ideen, die es Je gegeben hat. Bei 


mir vergeht kein Tag, an dem ich nicht Brotella verordne. Sie erleichtert die Behandlung ungemein. Mit dem Erfolg bin ich nach 
jeder Richtung hin zufrieden. Brotella ist für das Heer der Verstopften eine Erlösung und für den Arzt eine Unentbehrlich leit. 


Alles in allem: Die Schaffung und Einführung der Brotella ist wert, eine Lebensarbeit zu sein. 


Meinen Glükwunsch. 
Dr. med. Winkler. 


Brotella ist eine unvergleichlich gesunde, wohlschmekende Suppenspeise aus Früchten, 
die den Magen verjüngt, den Darm kräftigt, reinigt, glättet und zur Selbstarbeit erzieht. 


Für Kinder und Erwachsene ist Brotella das gegebene Frühstük und Abendessen. Für Alt 
und Jung, Kranke und Gesunde gibt es nichts Besseres, Gesunderes. Eht täglich einen oder 
zwei Teller Brotella! Ihr werdet Brotella dankbar sein. 


Brotella- mild, Pfd. Mk. 1.40, Brotella-stark, Pfd. Mk. 2.—, Spezial-Brotella für Korpulente, Pfd. Mk. 3.50, für Zucerkranke, Pfd. Mk. 3.50, für Nervöse Pfd Mk. 3.50. 
Neues Brotella-Kodibudi 25 Pfg. — In Apotheken, Drogerien, Reformhäusern. 


Wilhelm Hiller, Chem. und Nahrungsmittel⸗Fabrik, Hannover 


Man reift nachts. Die von dem 
großen Fremdenſtrom überfluteten Gtät- 
ten, einſt nur Oaſen in der großen 
Wüſte, deren Palmen am waſſerſpenden— 
den Nil Schutz gegen die Sonnenglut des 
Tages gewähren, hat man längſt hinter 
ſich gelaſſen. Auch den Globetrotter, der 
alles „pyramidal“ findet und im Grunde 
ſeines Herzens lieber im Klubſeſſel ſitzt, 
als auf dem Eſelsrücken ſchwitzt, hat man 
mit ſeinen prahleriſchen Reden nicht mehr 
zu fürchten. Man kam in dieſes Land, die 
Wüſte zu ſehen, wie ſie ſeit Jahrtauſenden 
war, nicht was Menſchenhand aus ihr ge— 
macht hatte. Man ſah ſie nun. So weit 
der Blick ſchweifen mochte, — kein Baum, 
fein Strauch, nicht der winzigſte Gras- 


o iſt die Wüſte: — weit, unendlich — geheimnis— 
8 voll — ſonnendurchglüht — einſamkeitdurch— 
1 

Die Einſamkeit hüllt den Wüſtenpilger ein als 
etwas Anentrinnbares, rückt die Welt, aus der er 
lam, in eine unwirkliche Ferne. Gab es denn irgend— 
wo Städte, vollgepfropft mit haſtenden Menſchen, 
erfüllt von Lärm und Geſchrei, erdrückt von himmel— 
hoch ragenden Mauern? Wußte man denn über— 
haupt, daß es einen Himmel gab, wie dieſen, deſſen 
lückenlos ſattes Blau über dem gelben Sandmeer 
das an nüchterne Farben gewöhnte Auge mit Stau— 
nen erfüllt? 


von Erz Md 


halm, nicht das beſcheidenſte Wäſſerchen. In gleich— 
mäßigem, ſchickſalsgewohntem Schritt ſchwankt das 
Kamel durch die wegloſe Ebene. Seine Füße ſinken 
in den lockeren Sand, der nächſte Windſtoß ſchon 
verwiſcht ihre Spur. Es ſchreitet würdevoll, trägt 
den Kopf ſtolz und vornehm, ſeine Haltung drückt 
offenſichtlich Aeberlegenheit aus! Die Fähigkeiten 
dieſes opferwilligen Tieres ſind unerreicht. Es ar— 
beitet, und verzichtet dennoch — wenn es ſein muß 
— 3 Wochen lang auf jegliche Nahrung; es durch— 
watet mit Leichtigkeit den tiefften Sand; kein Reifen 
kann platzen, auch ſchluckt es kein koſtbares Benzin. 
Sein Motor ſind die langen, flinken Beine und es 


Wasserreservoir am Nil. Das Wasser wird für die trockene Jahreszeit in Gruben gesammelt. 


fliegt mühelos, ohne Propel⸗ 
ler dahin, wenn der Lenker 
es will. Beginnt die Sonne 
zu ſteigen, ſo raſtet es gleich 
ſeinem Herrn. Vor der zu— 
nehmenden Hitze gibt das 
leichte Zelt nur geringen 
Schutz. Reglos lagert die 
glühende Luft über der end- 
loſen Fläche. Himmel und 
Sand — ſonſt nichts? Da 
ſtreckt der Karawanenführer 
den Arm in jene Richtung: 
„Sieh; Ser Een 
ſchmaler Streifen ſchien ſich 
von der Erde losgelöſt zu 
haben, — war es Waſſer, 
war es Land, das dort plötz⸗ 
lich frei in der Luft 
ſchwebte? Ragten da nicht 
ſogar Palmen, Kuppeln und 
Türme deutlich hervor? 
Zauberei — fürwahr, und 
doch nur eine Fata mor- 
gana in überraſchender 
Klarheit. Wenn die Sonne 
purpurrot ſich ſenkt, iſt das 
Zeichen zum Aufbruch ge= 
geben. Noch laſtet die 
Schwüle des Tages drük⸗ 
kend auf Menſch und Tier. 
Kein Lüftchen regt ſich. — 
Doch was haben die Tiere 
jetzt? Warum werden ſie 
unruhig und wenden die 
Köpfe? Ein raſender Wind- 
ſtoß verſchluckt jede Ant- 
wort. Ein graues Wölkchen 
taucht plötzlich in der Ferne 
auf, wächſt, ſteigt, wird rie- 
ſenhaft, — eben noch ein 
kleiner Punkt, jetzt ſchon 
haushoch, nun eine gigan— 
tiſche Mauer, die ſich von 
Sekunde zu Sekunde ins 
Fabelhafte vergrößert und 
in raſender Schnelligkeit da- 
hinjagt. — Wohin? Gerade 
auf das kleine Häuflein zu, 
das in Schrecken erſtarrt 
dem Naturſchauſpiel folgt. 
Es wird ſie alle begraben, 
mit ſich reißen, erſticken, 
wenn ſie nicht ſofort die 
Geſichter verhüllen und ſich 
flach auf den Boden werfen. 
Doch ſchneller als der ge— 
faßte Entſchluß reißt der 


Einsamer Wüstenritt. 


Die Majestät der altägyptischen Tempel. Säuleneingang mit Obelisk 
im Karnaktempel bei Luksor. 


Sturm die Sandmauer herum, gibt ihr eine andere Richtung, ſegt an der kleinen Karawane 
vorbei und verſchwindet in der Ferne als drohendes Angeheuer. 

Ein böſer Spuk? — Nein, eine Sandhoſe, wie nur die Wüſte ſie kennt. Der Schreck iſt 
überwunden, die feinen Körnchen werden aus den Kleidern geſchüttelt, ruhig und ſtill liegt die 
Wüſte wieder da, als ſei nichts geſchehen. — Der Ritt beginnt von neuem. Wie viele Nächte 
ſchon? Man vergaß, fie zu zählen; man fühlt nur an der Erſchlaffung der Energie, daß der 
Weg ſchon weit war ... Die Monotonie, die Einſamkeit fängt an, drückend zu werden. Doch 
man darf davon nichts merken laſſen. Da reitet die Kameradin zur Seite, das Erlebnis der 
Wüſte ſpiegelt ſich auch auf dem Geſicht der tapfern Weggenoſſin. Dieſes gemeinſame, ſtumme 
Erleben, das man ſich ſcheut, mit nutzloſem Wort zu unterbrechen, bringt einander nahe, ganz 
nahe, ſpinnt die zarteſten Fäden hinüber und herüber .. 


Einſamkeit, genoſſen in Zweiſamkeit — — Zauber der Wülte..... 


Ein Vorrecht der Jugend? 


Gewiß ist ein schöner Teint ein charakte- 
ristisches Zeichen jugendlicher Schönheit, aber 
doch kein alleiniges Vorrecht der Jugend mehr, 
seitdem es „Hinds“ Mandel-Honig-Krem gibt. 
Eine systematische und dauernde Pflege der 
Haut mit „Hinds“ Krem führt schon in kurzer 
Zeit zu dem erstrebten Ziel. „Hinds“ Krem 
schützt die Haut vor den Einflüssen der 
Witterung. Er gleicht die Schäden wieder aus, 
die durch unerwünschte Einwirkungen bei der 
Arbeit im Hause entstehen und gewährleistet 
bei ständigem Gebrauch einen idealen edel- 
matten Teint. 


Versuchen Sie noch heute „Hinds“ Mandel- 
Honig-Krem, der in allen guten Fachgeschäften 
zu haben ist. Das Büchlein „Warum Hinds 
Mandel-Honig-Krem?“ senden wir auf An- 
fordern gern kostenlos. 

Der Name „Hinds“ ist eine eingetragene Schutzmarke. In Deutsch- 
land eingeführt von A.S. Hinds Co. U. S. A., jetzt hergestellt von 


A. S. Hinds Co. m. b. H., Hamburg, mit Genehmigung und unter 
Kontrolle von A. S. Hinds Co. U. S. A. 


A. S. Hinds Co. m. b. H. / Hamburg 39 


Abteilung: B. Senden Sie mir ohne Kosten und Verbindlichkeit 
für mich die Broschüre: . Warum Hinds Mandel-Honig-Krem?“ 


Pfarrer 


Heumann⸗Buch 


(betitelt: Pfarrer Heumann's Heilmittel“) 


völlig 
umſonſtl 


Jeder Lefer dieſes Blattes 2 
das Buch gratis, portofrei und ohne 
ſich zu etwas zu verpflichten, wenn 
er feine Adreſſe einſchickt. Poſtkarte 
genügt. 


L. Heumann & Co., 
Nürnberg⸗L. 1 


Das Buch unterrichtet in ver⸗ 
ſtändlichen Worten und Bildern 
über den Bau des menſchlichen 
eee eine genaue 5 
Beſchreibung mehrerer der ver⸗ 

breitetſten Leiden nebſt vielen Pfarrer heumanns 
Hinweiſen auf die richtige Lebens⸗ hei ilm iel 


weiſe. 


Warum verſchenken wir das Buch! 


1. Weil uns täglich Anfragen über die Pfarrer Heumann'ſchen Heilmittel zugehen, während alles Wiſſens⸗ 

werte im Pfarrer Heumann⸗Buch genau beſchrieben iſt, ſowohl die einzelnen Leiden als auch die dagegen 

u empfehlenden Heilmittel nach den Rezepten Pfarrer-Heumann's. 2. Weil das Pfarrer Heumann⸗Buch 

ſchon in der ganzen Welt verbreitet iſt und in erſter Linie doch im Beſi tige jeder deutſchen Familie fein ſollte. 

3. Weil das Buch Ratſchläge für geſunde und kranke Tage enthält. wird es ein wertvoller Ratgeber 
für jeden, der ſeiner Geſundheit Er will 


Aus dem Inhalt! 
Der menschliche Korper und seine 
5 Organe - Das Leben s gesum 
„ Tagen — Di 


——.— Kranken 
€ dee 


Jede Seite wertvoll! 
1 b PI ein b 21219 


Wo find die Pfarrer Heumann'ſchen Heilmittel erhältlich? 


Anſere Hauptverſand⸗Apotheke, die 
Löwen⸗Apotheke, Nürnberg:£ 1 


8 die Pfarrer Heumann“ . N Heilmittel vollſtän⸗ iſt, daß dort nur zu Originalpreiſen verkauft wird. 
dig franko und verpackun, Außerdem haben Ein Verzeichnis dieſer N ee 

wir in vielen Städten einzelne beſtimmte Allein (wird umſonſt und portofrei überfandt. 

vertriebs Apotheken, in denen die Gewähr geboten 
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Diefer freie Platz 
dient zur bequeme» 
ren Löſung des 
Rätſels. 


Dr. Zinſſer & Co., Leipzig 32 


10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
0 


CONTINENTAL. 


C. S. ZIMMERMANN 
STUTTGART _ schtoss- 


Silbenrätſel 


a — bal — baum — be — borg — burg — 
— cho — dach — dam — de — di — die — do 
du — dur — e — e — ed — ei — ein — en — en 
— gar — gas — go — grim — hopf — i — il 
— in — in — irr — ki — le — lei — lie — 
lung — ma — me — mem — men — ment — 
na — na — na nach — ne — ne — nung — or 
— pa ra ra ri — ro — ſche — Ihe — ſe 
— ſe — ſen — ſied — ſtre — ſtuhl — ta — ten 
— trel — tum — wand — weih — wie — wiec — 
zi. Aus vorſtehenden 72 Silben ſind 27 Wörter 
zu bilden, deren erſter und dritter Buchſtabe je 
von oben nach unten geleſen einen homeriſchen 
Sinnſpruch ergeben (ch gleich ein Buchſtabe). 

1. Operette, 2. Gewebe, 3. altes Waſſerfahr⸗ 
zeug, 4. Land in Aſien, 5. Kupferſtecher, 6. 
Seit, 7. Tiername der Fabel, 8. Knabenname, 9. 
Getreideſchober, 10. Stadt im Harz, 11. Baum, 
12. germaniſcher Gott, 13. pſych. Begriff, 14. 
Verbrennungsrückſtand, 15. Provinz in Spanien, 
16. Stadt in Schweden, 17. Süßwein, 18. Ver- 
wandter, 19. Oper, 20. Fehlgedanke, 21. Feigling, 
22. Vogel, 23. Handwerkerverbindung, 24. Sin⸗ 
nesorgane, 25. Hausteil, 26. Kleinhäuſer, 27. 
Verzierung. 


Scherzraͤtſel 


Welches Geſchoß wird nie abgefeuert? 


Hilfe gegen 


Rheu- 
matismus 


Seit 28 Jahren Dr. Zinſſers 

Rheumatismustee! Viele, 

eee 
arantie: Geld zurück, 

wenn lein. Erfolg. 9. 1 50 

Zu haben in allen Apotheken, 

wo nicht, von uns direkt. 


1898 gegründet. 


Student.-Artik.- 
Fabrik C. Roth, 
Würzburg W. 9. 
Erstes u.größtes 
Fachgeschäft a. 
d. Gebiet, 
0 Preisb. post- u. 
kostenfrei. 


Schreibmaschinen 


IDEAL 

KAPPEL 
MERCEDES 
MIGNON 

ORGA 

STÖWER 
TORPEDO 

URANIA 
UNDERWOOD 
KLEINMASCHIENEN 


gebraucht, günstig, billig, arbei- 
tend wie neu, gegen Kasse, Ra- 
tenzahlung eventuell Ermietung 


Fernsprecher 


23238/39 
strasse46/48 


AE E ZN E 
Zum E EZ 
ESE UAE BAE 
GET mM ZI 
Zum EINE 
Gm Ei EHEMEAER 
EINEN Lamm FERNE 
CHE EITE SEE 
EE EM ME DIENEN 
HET AA 

ET, 
33 || 


Gluͤckskleeblatt fürs neue Jahr 


Bedeutung der Wörter. Wagrecht: 1. geographi- 
ſcher Punkt auf der Erdoberfläche, 4. was zum Grog verwendet 
wird, 7. Figur aus Peer Gynt, 8. Nebenfluß des Arno, 9. Schlan⸗ 
genart, 11. Stoffart, 13. beſitzanzeigendes Fürwort, 15. Umftands- 
wörtchen, 16. Abkürzung für: Im Jahre des Herrn, 17. Schwimm 
vogel, 20. Teil des Wagens, 21. Teil der Wohnung, 23. landwirt⸗ 
ſchaftlicher Beſitz, 24. Ort am Tegernſee, 26. wie 8 wagrecht, 
27. Kampfplatz, 28. berühmter franz. General, 30. Fluß und Ge⸗ 
birge in Rußland, 31. Raubtiername, 32. Nebenfluß des Rheins, 
33. abgekürzter Frauenname, 35. Milchart, 38. weibl. Vorname, 
9. Tochter des Loki, 42. Nebenfluß der Elbe, 45. nautiſches In» 
ſtrument, 46. Landſchaft zwiſchen Donau und Theiß, 48. Wurf⸗ 
gerät, 49. Frauenname, 51. Verhältniswort, 52. Handwerkszeug, 
53. ſagenhafter Römer, 55. Teil Südſlawiens, 57. norweg. Schrift 
ſteller, 58. Berliner Spitzname, 59. Zahlungsweiſe, 60. Talende. 


No. 1 


Senkrecht: 1. kirchlicher Zeuge, 2. Himmels» 
richtung, 3. bedeutende Fabrikſtadt Englands, 4. Schiffs ⸗ 
ankerplatz, 5. Schweizer Kanton, 6. tieriſcher Entwick⸗ 
lungszuſtand, 9. Auszeichnung, 10. Teilzahlung, 11. füd- 
arabiſches Land, 12. Himmelsbote, 13. europ. Inſel⸗ 
bewohner, 14. kleiner Wald, 18. engliſches Flüſſigkeits⸗ 
maß, 19. griech. Buchſtabe, 22. wie 5 ſenkrecht, 25. Blume, 
27. Schlachtort in Frankreich, 29. dem Winde abge⸗ 
wendet, 30. Zeitmeſſer, 33. Komponiſt, 34. japaniſche 
Münze, 36. Abkürzung eines Flächenmaßes, 37. Körper» 
organ, 38. arab. Vorname, 39. ruſſ. Fluß, 40. Männer: 
name, 41. Hilfsmittel bei Malerarbeiten, 43. rumä- 
niſche Münze, 44. Ort in Tirol, 46. Schachfigur, 
47. Kaukaſusfluz, 50. Ort in Nordbayern, 52. Getränk, 
54. und 56. Mädchenrufnamen. Die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben 1 4 9 11 13 18 25 26 30 34 38 40 53 nennen 
einen zeitgemäßen Gruß. 


Loͤſungen aus Hr. 51: 


E Silbenrätjel: 

1. Zinnober, 2. Elſter, 3. Iſabeau, 4. Trompete, 
5. Dinorah, 6. Epheſer, 7. Rubens, 8. Wiſent, 9. Eſt⸗ 
land, 10. Ilmenau, 11. Hela, 12. Nikotin, 13. Adam, 
14. Chiemſee, 15. Tahiti, 16. Immermann, 17. Ma- 
zurka, 18. Mofel, 19. Evereſt, 20. Rogate, 21. Wallis, 
22. Ichthyolith, 23. Edeltanne, 24. Dezember, 25. Eben- 
holz. „Zeit der Weihnacht, immer wieder rührſt du an 
mein altes Herz.“ (Guſtav Falke). 


Scherzfrage: Landſtraße. 
Kreuzworträtſel: 


2 

2 
Eg 
EI 


0 passend 
Preis Gmk. 6.25 


Bitte bestellen Sie sofort das neue Schönheits-Maga= 
zin, das Ihnen auf sämtlihe Fragen der Kosmetik 
sofort antwortet. Preis M. 1.— franko, 


Schröder - Schenke, Berlin W 5. 


Potsdamerstraße 26, B, II Etage 


OQOhebe Hausfrau gib stets acht, 
Cine wird oft nachgemacht 


5 er — 
1 K 
W Kinderleichies Arbeiten! 


Für Parkett, Linoleum, Dielen, Möbel, Marmor, 
Lederzeug, Automobile die gute spars, Politur 


Broschüre: «Vom behaglichen Wohnens gratis. 


Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 
Zweigfabriken: Eger ( Tsch. Slow.) Salzburg (Österr.) 


Gegen 


z Haufunreinheiten 


jeder Art, Pickel, Mitesser, Flechten benutzen Sie 

«PERSIA HAUT-CREME», Wo dieses kosmetische 

Mittel angewandt wird, kommt keine Flechte und 

kein sonst. Hautübel auf. Es wurden ganz erstaun- 

liche Erfolge erzielt. Wir garantieren für gute Wir⸗ 

kung und zahlen das Geld zurück, wenn sie nicht eintritt 
Packung Mk. 2.— und Mk. 4.—. 


Brema, G. m. b. H., Stuttgart B. 191, Weimarstr2 


No. 1 
«Fortsetzung von Seite 10) 
Lächerlichkeit. Ich glaube, daß niemand mein Fortgehen 
bedauern wird. Ich natürlich am wenigſten Mi dieſem 
Moment. Hochachtungsvoll 

Kaſpar Nehrung.“ 

Schubert ſtieß zornig den Atem aus. „Das iſt doch das 
Anverſchämteſte, was mir je —“ Er hielt inne. Der An- 
walt hatte ihn leiſe berührt. Die Wirtin ſtand mit geſpitzten 
Ohren hinter ihnen. 

Anterdrückt fuhr er fort: „Der Kerl rechnete offenbar 
damit, daß ich hierher kommen würde!“ 

Der Anwalt fragte ruhig: „Seine Schrift?“ 

Schubert ſah verwirrt auf ihn — dann auf das 
Papier in ſeiner Hand. Die Buchſtaben waren 
groß und fegten eilig über das Blatt. „Er ſchreibt 
ſonſt zwar wie geſtochen. Aber unzweifelhaft — 
iſt das ſeine Handſchrift!“ 

Als ſie wieder im Flur ſtanden, ſah die Wir— 
tin mit großen Augen, wie der Anwalt das Zim— 
mer ihres Mieters verſchloß, den Schlüſſel abzog 
und zu ſich ſteckte. 

„Frau Funk,“ ſagte er, „es hat niemand das 
Zimmer zu betreten, bis die Polizei kommt!“ 

„Die Polizei — !“ Die Frau fuhr mit der 
Hand nach dem Herzen und ſah bleich nach der 
Küchentüre. Sie öffnete ſich langſam und in ihrem 
Rahmen zeigte ſich die ſeltſame Geſtalt des Man— 
nes, den Kramer vorher gegrüßt hatte. 

Es war ein langer, hagerer Burſche von über 
dreißig Jahren. Der kahl geſchorene Kopf trug ab— 
fiehende Ohren. Die Stirn war wulſtig, das Kinn 
maſſiv. Mit unſicheren kleinen Augen ſpähte er 
in den Flur — wie angezogen von einem magiſchen 
Stichwort. Aeber ſeine knochigen Glieder hing 
ſtraffgebügelt ein auffallender Anzug — von jener 
Faſſon, die man vor vielen Jahren ſchick genannt 
hatte. — 

„Bleib in der Küche, Bruno!“ flüſterte die 
Frau mit einer bittenden Bewegung. „Das Eſſen 
wird kalt.“ Dann ſah ſie Kramer an, während 
es in den Falten um ihre feucht gewordenen Au— 
gen zuckte. - 

„Das iſt mein Sohn,“ ſagte ſie nur. 
Stimme zitterte. 

Dem Chauffeur befahl Kramer: „Polizeiprä— 
ſidium Alexanderplatz!“ And während ſie ſchwei— 
gend fuhren, ſagte er aus ſeiner Verſunkenheit her— 
aus plötzlich: „Höchſtens drei Tage!“ 

„Wie?“ Schubert fuhr verblüfft auf. 

Aber der Anwalt ſchwieg und vollendete den 
Satz in Gedanken: „Länger kann der Mann kaum 
aus dem Zuchthaus entlaſſen ſein.“ 


Ihre 


Die Statiſtik des Präſidiums gab ihm recht. Bruno 
Funk, Kaufmann, war ſeinerzeit wegen verſuchten Raub— 
mordes zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt worden und 
erſt ſeit dem 19. Auguſt wieder auf freiem Fuße. Heute 
war der 22. — Die Anmerkung des Sicherheitsdienſtes 
charakteriſierte ihn: „. . . jähzornig, beſchränkt, zu Gewalt— 
tätigkeit geneigt ...“ 


And abends kam der Beſcheid, daß Kaſpar Nehrung 
um 3 Ahr nachmittags die däniſche Grenze paſſiert habe 
— eine halbe Stunde, bevor der Verhaftsbefehl aus Ber— 
lin ebenſo weit war. Die däniſche Polizei war benach— 


richtigt. Doch ſchien es noch am nächſten Morgen ungewiß, 
ob der Buchhalter tatſächlich nach Kopenhagen gefahren 
war. Seine Spur hatte ſich verloren. 

Die Mädchen, mit denen ſich Nehrung am Abend des 
21. Auguſt im „Nachtfalter“ vergnügt hatte, ſagten bei der 
Vernehmung aus: der Buchhalter ſei außerordentlich luſti— 
ger Stimmung geweſen und habe ſie mit Sekt bewirtet. 


Die bekannte japaniſche Sängerin Hatsne Muaſa, 
Gattin des Berliner Klaviervirtuosen W. C. Meissner, gab einen Lieder- 


abend in der Singakademie. 


So reichlich, daß fie bald alle betrunken waren und nicht 
angeben konnten, wann Nehrung ſie verlaſſen habe. 

Rückfrage bei feiner Mutter, Kopenhagen, Gammeltorv 
49, ergab, daß ſie nichts von der Reiſe ihres Sohnes 
wußte. Nachricht hatte ſie nicht von ihm bekommen. Sie 
glaubte ihn nach wie vor in Berlin bei der Bank. Sie las 
keine Zeitungen und die däniſche Polizei, welche ſie und die 
mit ihr verkehrenden Perſonen durch eine Nachbarin unter 
geheimer ſcharfer Bewachung hielt, teilte ihr nichts von dem 
Verbrechen mit, das ihr Sohn begangen hatte. 
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„Vielleicht weiß ſie mehr, als ſie ausſagt!“ 

Haſſenberg tat dieſen Ausſpruch. Sie befanden ſich zu 
dritt auf der Veranda von Schuberts Villa. Der Bank— 
direktor bewohnte fie gemeinſam mit dem Sohne feiner ver- 
ſtorbenen Schweſter. Beide waren Junggeſellen. 

Es war am letzten Tage des Monats. 

Sie ſaßen mit Kramer über die Papiere gebeugt, welche 
die Polizei im Zimmer des Buchhalters gefunden hatte. 

Alle belanglos — ohne einen Hinweis auf die jähe Ver— 
wandlung dieſes einförmigen Lebens. 

And doch finden wir in Kramers Aufzeichnungen, denen 
wir dieſe Erzählung entnehmen, eine genaue Liſte 
der Papiere — zum Teil mit Inhaltsangaben und 
Auszügen, deren Wichtigkeit dem nicht tiefer in den 
Gegenſtand Eingedrungenen zweifelhaft erſcheinen 
muß. Allein ſie legt Zeugnis ab von der Gewiſ— 
ſenhaftigkeit des Anwalts. Seine praktiſchen Er— 
fahrungen hatten ihn gelehrt, auch anſcheinend 
unbedeutende Details ſchriftlich feſtzuhalten — 
mochte ihr Zuſammenhang mit den jeweils han— 
delnden Perſonen und mit dem unbekannten Ge— 
ſchehen, das er zu rekonſtruieren hatte, noch ſo 
locker und weitläufig erſcheinen. Bis die Formel 
gefunden war, die die eigentlichen Tatſachen aus— 
drückte, und in der jene Nebenſächlichkeiten oft als 
Faktoren der unbekannten Größe ihre endgültige 
Errechnung entſchieden. 

Vor den drei Herren breitete ſich der große 
Garten aus, der zur Villa Schubert gehörte — mit 
Büſchen, Blumenbeeten, einem breiten Teich in der 
Mitte und einem richtigen Eckchen Kiefernwald. 
Die Abendſonne lag auf dem dunklen Grün der 
Bäume und warf metallene Schimmer über die 
Waſſerfläche. An der mannshohen Gartenmauer, 
die Teich und Garten von der wenig belebten 
Straße trennten, ſtand eine prächtige graue Dogge, 
knurrte beim Geräuſch vorübergehender Schritte 
und ſchnupperte hinter ihnen her. 

Hier iſt die Liſte, die Kramer den beiden Chefs 
der „Norddeutſchen Bankgeſellſchaft“ vorlas: 

1. Schreiben an den Direktor, das auf dem 
Schreibtiſch gelegen hatte. 

2. Sieben Briefe der Witwe C. Nehrung, Ko— 
penhagen, Gammeltorv Nr. 49, an ihren Sohn. 
Inhalt: Dank für regelmäßig ihr zugegangene 
Geldſummen. Nachrichten über Geſundheit, Lebens— 
mittelpreiſe, Anſchaffungen von Bekleidungsſtücken. 
Wunſch, ihn bei ſich zu ſehen. Liebevoll, kleinbür— 
gerlich, etwas beſchränkt. 

3. Sieben Poſtabſchnitte über je 100 Mark, in 
einmonatigen Abſtänden an Frau Nehrung abgeſandt. Der 
letzte vom Juli. (Aus dieſer Wechſelkorreſpondenz ging her— 
vor, daß die Geldſendung nach Kopenhagen um den 20. jedes 
Monats herum zu geſchehen pflegte, alſo — zufällig oder 
nicht — um den Defraudationstag herum. — Nach Rück— 
frage bei der Poſt: in dieſem Monat nichts von Sendung 
bekannt.) ö 


4. Eine Wochenkarte der Elektriſchen Straßenbahn. 
(Fortſetzung folgt.) 


eee 


Lysoform. 
pflege. 


Wohlbehagen und Lebensfreude verschafft die tägliche Benutzung von 
Zum Schutze gegen Ansteckung. Für Haut- und Kranken— 
Zur Beseitigung von schlechten Gerüchen. 
erfrischend, schweissverhindernd. In wässrigen Lösungen zu Waschungen und 
Spülungen aller Art zu verwenden. Echt nur in edelgrünen Originalflaschen 
zu M. 1,10 u. M. 2.20 (100 u. 250g) in allen Apotheken und Drogerien 


Angenehm riechend, 
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Der nette Reisende 


Eine wahre RR Ges ch i du t e 
Von Gotthard Brodt 


Der D-Zug Berlin-Köln hatte ſich ſoeben in Bewegung 
geſetzt, und ich hatte nun — nachdem ich mein Gepäck glüd- 
lich verſtaut hatte — Muße, meine Fahrtgenoſſen etwas 
näher zu betrachten. 

Da ſaß alſo zunächſt einmal ein ſehr korpulenter Herr, 
der einen ſehr vertrauenswürdigen Eindruck machte. Sagte 
nicht Cäſar einſt: „Laßt wohlbeleibte Menſchen um mich 
ſein?“ Na alſo. 

Neben ihm, mir gerade gegenüber, machte ſich ein etwas 
blaſierter junger Mann breit und zählte ſein Geld nach. 


Zu meiner Rechten ſaß ein würdiger alter Herr mit an⸗ 


gegrautem Haar und neben dieſem wieder ſaß ein Mann, 
der viel zu reiſen ſchien und ſich angelegentlich in ein Buch 
vertieft hatte. 

Nachdem die Fahrkartenkontrolle vorüber war, begann 
der korpulente Herr darüber zu klagen, daß das Reiſen 
heute ſo beſchwerlich und gefahrvoll geworden ſei. An— 
dauernd müſſe man umſteigen, weil die Fahrpläne nicht 
ſtimmten und die einzelnen Eiſenbahnbezirksdirektionen ſich 
gegenſeitig ſchikanierten, worunter natürlich das reiſende 
Publikum zu leiden habe. Nun baue man auch noch die tüch— 
tigſten und erfahrenſten Eiſenbahnbeamten ab und vergrö— 
ßere dadurch beſtimmt wieder die Zahl der Eiſenbahn— 
unglücke. Es mache wirklich keinen Spaß mehr, zu reiſen, 
meinte er; denn auf jeder Fahrt — gleich ob ſie kurz oder 
lang ſei — müſſe man ſich ärgern. Einfach unerhört wären 
dieſe Zuſtände. 


ee 


Gegen dieſe keineswegs in freundlichem Ton vorgebrach⸗ 
ten Beſchuldigungen der Reichsbahnverwaltung konnte ich 
nichts ſagen; denn ſoweit ich aus eigener Erfahrung dazu in 
der Lage bin, fie nachzuprüfen, fand ich fie vollkommen be⸗ 
rechtigt. Auch die übrigen Mitreiſenden — mit Ausnahme 
des blaſierten jungen Mannes, der eingeſchlafen war — 
konnten ſich nicht enthalten, dem Dicken in jeder Beziehung 
zuzuſtimmen. Ich ſuchte aber dem Geſpräch eine andere 
Wendung zu geben und ſagte: „Sie haben gewiß recht, mein 
Herr, aber warum ſoll man ſich ärgern, wenn man reiſt? — 
Menſchen, die ſich auf Reiſen ärgern, handeln meiner An- 
ſicht nach ſehr unklug; denn erſtens verſäumen ſie es, die 
ſchönen Landſchaften, die ſie durchfahren, anzuſehen, und 
zweitens ſchädigen ſie bekanntlich ihre Geſundheit. Es iſt doch 
viel ſchöner, ſich nette, luſtige Sachen zu erzählen, als im- 
mer über die Zuſtände zu räſonieren. Das können wir doch 
zu Hauſe am Stamm- oder Biertiſch viel beſſer, nicht 
wahr?“ „Hm, Sie haben recht, aber gibt es denn heutzutage 
überhaupt noch nette, luſtige Sachen? Erzählen Sie bitte, 
wenn Sie welche kennen.“ 

Da die anderen Fahrgäſte zuſtimmend nickten, mußte ich 
wohl oder übel daran glauben, und ſo erzählte ich denn die 
kleine Geſchichte von dem Engländer, der bei Sonnenunter- 
gang auf einem Dampfer den Rhein hinunterfährt, mit dem 
Rücken nach der Sonne ſitzt und ſeiner Frau aus dem Bä— 


deker die Schilderung dieſes herrlichen Naturſchauſpiels vor⸗ 
lieſt. 


Allgemeine Heiterkeit herrſchte ob dieſer Erzählung im 
ganzen Abteil. Nur der junge blaſierte Mann in der Ecke 
ſchnarchte, was das Zeug hielt. Beſorgt und nachſichtig lä— 
chelnd neigte ſich der würdige alte Herr zu ihm hinüber und 
wandte ſich dann an uns, die wir ſichtlich nicht gerade von 
den monotonen Tönen, die aus der Ecke des jungen Man— 
nes kamen, angenehm berührt waren. 


„Sie müſſen ſchon entſchuldigen, meine Herren, aber 
mein Sohn hat die ganze vorige Nacht durchgetanzt und 
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ift nun erklärlicherweiſe ſehr müde. Wir reifen zu Ver- 
wandten nach Elberfeld, und da uns dort außer meiner 
Schweſter und meinem Schwager, meine drei Nichten, ent⸗ 
zückende kleine Mädels, erwarten, will er ſich jetzt ausſchla— 
fen, damit er nachher friſch iſt. — Aber,“ das Geſicht des 
Sprechers wurde noch beſorgter, „leben Sie nur, meine 
Herren, wie unvorſichtig die jungen Leute heutzutage ſind! 
Wer ſteckt wohl ſeine Brieftaſche ſo ſorglos wie mein Sohn 
ein? Ein ganzes Stück guckt ſie über den Revers ſeines 
Jacketts weg. Zu unvorſichtig iſt das; aber wart’, ich will 
dich's lehren, dein Geld in acht zu nehmen.“ 


Mit dieſen Worten beugte ſich der alte Herr über den 
Schlafenden, zog ihm die Brieftaſche aus dem Rock und 
ſteckte ſie ſorgfältig in ſeine Bruſttaſche. 

„So,“ ſagte er und nickte befriedigt, „dem werd ich's 
ſchon zeigen. Der Schrecken wird ihn wohl für immer von 
ſeinem Leichtſinn heilen. Im übrigen darf ich mich wohl 
auf Ihre Verſchwiegenheit verlaſſen, meine Herren, und 
Sie bitten, meinem Sohne zunächſt nicht zu ſagen, daß ich 
die Brieftaſche habe. Laſſen Sie ihn nur ruhig ſuchen; es 
ſchadet ihm ganz gewiß nicht.“ 

Nachdem wir ihm gern und ſchadenfroh das Verſprechen 
gegeben hatten, trat er in den Gang ans Fenſter, um irgend- 
etwas zu beobachten. Mein Nachbar verwickelte mich inzwi- 
ſchen in ein Geſpräch über Thüringen, deſſen landſchaftliche 
Reize er mir ſehr lobte. 


Nach einiger Zeit, wir hatten eben Kaſſel paſſiert, er— 
wachte der verſchlafene Jüngling in ſeiner Ecke, rieb ſich 
gähnend die Augen und ſaß eine Zeitlang wie geiſtesabwe— 
ſend da. Gelangweilt griff er in ſeine Seitentaſche und 
wurde jetzt mit einem Male ſehr munter; ſchreckensbleich 
blickte er ſich im Abteil um und ſtöhnte: „Meine Brief⸗ 
taſche iſt fort!“ 

Wir lächelten vergnügt. 
nachgeſehen?“ fragte ich ihn. 


„Haben Sie denn auch gut 


Schönheitsfehler ! 


Umsonst gebe ich Auskunft, wie man auf einfache Weise selbst beseitigen 
kann: Pickel, Mitesser, Sommersprossen, Nasenröte, rauhe, borkige Haut, 
Warzen, Leberflecke. Muttermale. Tätowierungen, Kohlenilecke, dürftiges 
glanzloses Haar, Haarausfall, Kopfschuppen, graue Haare, fettiges Haar, 
in den Achselhöhlen, 


Damenbart, lästige Haare auf den Armen und 


schwache Büste (zurückgebliebene und erschlatfte), Fuss-- Hand- und Ach- 
selschweiss, schlaffe Körperhaltung, unschöne Nasenform (Stumpi-, Stülp-, 
Kolbennase usw.). Gesichtsfalten, Stirnrunzeln, Krähenfüsse usw.), schwache 
Augenbrauen und Wimpern, abstehende Ohren, sowie alle andern Schön- 
heitsfehler. Bitte genau angeben, um welchen Fehler es sich handelt und 
der Anfrage Rückporto beifügen. Antwort erfolgt diskret in geschlossenem 
Briefe. Frau Ida Steiniger in Leipzig. S 3/91, Bornaische Str, 41. 


wie der Bis 


verbreitet sich die Nachricht, daß 


durch täglichen Gebrauch des 


Ondulateur 


immer eine herrliche Ondulation behält. 
Kein Eisen, kein Wickler, keine Flüssigkeit. 


— 
Schlank ſein iſt alles 


Korpulente sind schwerfällig und vielfach behindert. 
Aber es liegt nur an Ihnen, das überflüssige Fett zu ent- 
fernen. Machen Sie einen Versuch mit Dr. Richters Früh- 
stückskräutertee und Ihr Gewicht wird abnehmen. Sie 
werden frischer, elastischer, jünger. Lesen Sie diese An- 

erkennungen: Dr. med. I. H. in L. Ohne Diät 

sind 12 Pfd. weg. Dr. med. C. A. in B.: Meine Frau 


hat 50 Pfd. abgenommen. Prinzessin F. v. &; Der Tee wirkt prachtvoll auf die 
Gewichtsabnahme. Trau Rittmeister E. i. P.. Fühle mich wie neugeboren, 
alles unnütze Fett habe ich verloren. Paket Mk. 2.-, 6 Pakete (ausreichend 
Kur) Mk. 10.-. Wenn Sie schlanker werden wollen, beginnen 


für eine 
Sie sofort mit der bequemen Kur und bestellen Sie noch heute. 


Institut Hermes, München S. 75, Baaderstrasse 8. 


Bubikopf und Langhaar 


Neueste französische 


Erfindung (Patent). 


Einmalige Ausgabe von nur RM. 2.50, franko unter Nachnahme. Nur er- 
hältlich durch Ondulateur =Vertr. f. Deutschl. Luisenstr. 3, Wiesbaden. 
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Schüchternheit 


Staats⸗ 


Erkrankungen der Atnungsorgane und 


Brunnenschriſten durch das Zentralbüro Nieder- Selters, 


Die Staatsquelle Nieder- Selters in Hessen = Nassau ist der einzige 
Brunnen mit Selters Namen, der nur im Urzustand abgefüllt und 
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NIEDER-SELTERS 
Das natürliche Selters 


Aftbekanntes und bewäßhrtes Heilmittel bei 


des Halses. 


Linderungsmitte/[ für Brustkranke. 
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Berlin W.8, Wilhelmstr. 55. 
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„Aber gewiß! Bitte, hier in dieſer Taſche war ſie, und 
nun iſt fie fort. — Mein Gott, es waren 1500 Mark darin!“ 

„Nun, beruhigen Sie ſich, junger Mann,“ ſagte der 
Dicke, der ſcheinbar keine Aufregungen liebte, „es iſt nur 
ein kleiner Scherz. Ihr Herr Vater hat die Brieftaſche an 
ſich genommen, um Ihnen eine kleine Lektion zu erteilen.“ 

„Mein Vater?“ rief der junge Mann entſetzt. „Der iſt 
doch in Köln. Wie ſoll er denn das bewerkſtelligen?“ 

„Nun,“ ſagte mein Nachbar gelaſſen, „der Herr, der 
hier auf dieſem Platz ſaß,“ er zeigte auf den Sitz des alten 
Herrn — iſt doch Ihr Vater, nicht wahr? Da iſt doch noch 
ſein Koffer und ſein Hut.“ 

„Nein, bei Gott, nicht. Mein Vater iſt in Köln, wie ich 
bereits ſagte.“ 

Aufgeregt lief der junge Mann zum Schaffner, der ihm 
aber nur mitteilen konnte, daß ſein „Vater“ auf der letzten 
Station, in Kaſſel, ausgeſtiegen ſei. 

Nun war mit einem Male für intereſſanten Geſprächs— 
ſtoff in unſerem Abteil geſorgt; denn während der Weiter— 
fahrt beſprachen wir alle äußerſt lebhaft den Fall. Der 
Dicke aber meinte lächelnd: „Sehen Sie, meine Herren, das 
iſt das erſtemal, wo ich mich auf der Reiſe perſönlich nicht 
geärgert habe; denn das muß man dem Gauner laſſen, er 
war ein netter, witziger und liebenswürdiger Fahrtgenoſſe 
und hat ſogar für unſere Unterhaltung in reichem Maße ge— 
ſorgt. Paſſieren tut aber allemal etwas, wenn man heute 
reiſt; das habe ich vorhin behauptet und der Beweis iſt jetzt 
erbracht.“ 

„Nur iſt in dieſem Falle die Eiſenbahnverwaltung un— 
ſchuldig,“ entgegnete ich lächelnd, und verabſchiedete mich 
mit einem herzhaften Händedruck, da wir bereits auf dem 
Kölner Hauptbahnhof eingetroffen waren. 


D er Absch iedsbrie 


Von Lothar Sadıs 


Er ſchrieb: 
„Liebe Inge! 


Mein Entſchluß ſteht ſeit heute unerſchütterlich feſt: 
unſere Wege müſſen ſich trennen. Das grauſame Spiel, 
das all mein Denken und Fühlen zermartert, muß endlich 
aufhören. Ich will Dir in dieſer Abſchiedsſtunde keine 
Vorwürfe machen. Nur eines frage ich Dich: warum warſt 
Du nicht ehrlich zu mir, warum ſpielteſt Du mir die Ko— 
mödie einer Liebe vor, als dieſe Liebe ſchon längſt tot 
war? Aus Berechnung? Nein, ſo häßlich will ich nicht von 
Dir denken. Alſo — aus Mitleid. Dieſes elende Mitleid, 
das mich mehr demütigt als Gleichgültigkeit, Liebloſigkeit, 
ja ſelbſt brutalſte Offenheit. Du wußteſt, daß mich eine 
Trennung von Dir als Menſch wie als Künſtler lähmen 
und innerlich zerbrechen würde. Du warſt mir dankbar für 
die ſchönen Stunden, die ich Dir ſchenkte, als noch nichts 
Trennendes zwiſchen uns ſtand, und ſo bliebſt Du, bliebſt 
bis zum heutigen Tage .. .. Aber Du konnteſt es nicht 
verhindern, daß ich mit dem ſicheren Inſtinkt des Lieben— 
den herausfühlte, wie gleichgültig ich Dir geworden. Ob— 
wohl Du mir dieſe Gedanken und Empfindungen ſorgfältig 
zu verbergen ſuchteſt, um mir nicht unnötig wehe zu tun. 
So war unſer Zuſammenleben in der ganzen letzten Zeit 
nur noch ein Martyrium für Dich und für mich. An mir 
lag es, das erlöſende Wort zu finden und Dich freizugeben. 
Aber ich kam innerlich nicht los von Dir, ich war wie mit 
unſichtbaren Feſſeln an Dich gebunden. etzt bin ich ent— 
ſchloſſen, in unſer beider Intereſſe, dieſe Feſſeln zu löſen ... 


E 


Am Deine Zukunft brauchſt Du nicht zu bangen. Ich werde 
Dir auf Dein Konto eine Summe überweiſen, die Dir nicht 
nur ein ſorgenfreies Leben geſtattet, ſondern auch den Lu 
zus, einen Mann zu lieben und eventuell auch zu heiraten 
der Dir nichts zu bieten vermag, als den vermeintlichen 
Zauber ſeiner Perſönlichkeit. Ich denke da zum Beiſpie 
an den jungen Lyriker Erik Svendſen, deſſen erotiſche Ge— 
dichte (auf Bütten gedruckt und handſchriftlich gezeichnet) 
ohne Dich vielleicht nie geſchrieben worden wären. Ich 
weiß alles, ich weiß auch, daß Deine Freundin, mit der 
Du angeblich immer ins Theater oder zum Fünfuhrtee gehſt, 
gar nicht exiſtiert. Auch die Tante, auf deren liebenswür— 
dige Einladung hin Du auf mehrere Wochen nach Mün— 
chen reiſteſt, dürfte nur eine Phantaſiefigur aus dem Ro- 
man ſein, den Du mir ſeitenweiſe mit unleugbarem Fabu— 
liertalent erzählteſt und deſſen Schlußkapital dieſer Ab— 
ſchiedsbrief an Dich iſt — — —“ 

Er überflog noch einmal den Brief, ſteckte ihn mit einer 
energiſchen Handbewegung ins Kuvert, als wollte er den 
letzten Reſt von Sentimentalität und Schlappheit abſchüt— 
teln, und ſchrieb die Adreſſe: Fräulein Inge von Wilkens, 
zur Zeit München, Palaſthotel. In dieſem Augenblick über- 
brachte ihm der Diener ein Telegramm. Haſtig erbrach er 
es und las: „Komme heute abend ſchon zurück, halte es 
vor Sehnſucht nicht mehr aus. Tauſend Küßchen. Deine 
kleine Inge.“ 

Er ſah auf die Ahr. In einer halben Stunde lief der 
Zug ein. Wie er ging und ſtand, ſtürzte er zur Tür hin— 
aus, den Leberzieher warf er über den Arm, da es ihm zu 
lange dauerte, bis er ihn angezogen hätte, ſtürmte die 
Treppen hinunter, hinein ins Auto und in raſender Fahrt 
zur Bahn. Im Auto aber zerriß er den Brief in tauſend 
kleine Fetzen. 
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Für RM 3.- 


30 Stück 
prima Rasierklingen 


1 


aus feinstem Spezialstahl, dein kki chen. 
schmerzlos rasierend, in ER 6 

jeden Apparat a mit A oder 24 chen 
Reklame= Versand ab Fa- diefer beliebten Sektmarken? 


brik. Jeder Sendung wird 
ein versilberter Rasier= 
apparat in elegantem Etui 

gratis beigefügt. 


beseitigt 
O- u. X-Beine 


Schreiben Sie sofort an: 


Dane 53 D 
i | roshüre kostenlos! 

Joh. Emil Kronenberg Wolter D Engelmann | 55 
Spezialfabrik für Rasier- Orthopädische, Werkstätten 


klingen Solingen 304 „2“ CHEMNITZ Sa. D. 15 


Berg-, J agd- und 
Sli-Stiefel 


Erhältlich in Schuh- und Sportgeschäften, wo nicht an- 
fragen beim Hersteller: Golidfhubmwert Tuttlingen 3. 


Pickel, Miteſſer! tonnen Sie leicht 


ſelbſt beſeitigen! Durch welches einfache Mittel teile gern koſten / 


0 5 5 


Warum nehmen die nicht ein 


ahl eines fessgeschenkes 


Dein hard 


ein hard 


zu Driginalpreifen ! 
8 haben Sie die 
öglichkeit, mit geri 
man itfeln an denkommenden 
efttagen im eigenen Neim 
und im freund 
Freude zu bereiten 


xte Fi ı 
i 


deinhaedars 
gegründet v9 


SEKTKELLEREI KOBLENZ 
AN RHEIN UND MOSEL 


Doktor-". rer. pol, 


phil., Ing. 
Ausb., Rat, Fernvorbereitg, 
Dr. Ir. Henner, Berlin W50 | 
os mit, Frau M. Poloni, Hannover A. 91, Edenſtr. A 34. | Pragerstr. 26, Refer., Prosp. |Baumann & Co., Leipzig 83, Bornaische Strasse 41 


IH Ihnen schwertg 


inett 


eskreife 


Geld durch 7 


Rauchen abgewöhnen! Ertfadungen? 


oder einschränken kann jeder sofort. Ver- Aufklärungsbroschüre gra- 
langen Sie unsern Gratisprospekt Nr. 11 tls. F. Erdmann D Co., 


Berlin SW 11. 


ist gewiss zu heilen! Mögen die 
Schmerzen noch so quälend sein, 
schöpfen Sie neuen Mut und neue Hoff. 
nung; machen Sie eine Kur mit dem 
seit 28 Jahren bewährten, auch von 
Ärzten empfohlenen Dr. Zinssers 
Rheumatismustee. 

Er treibt die überschüssige Harnsäure 
aus Ihrem Körper und macht ihn auch 
bei rauher, regnerischer Witterung 
widerstandsfähig gegen Gicht, Ischias, 
Podagra, und Rheumatismus. Dann 
können sicher auch Sie bald wieder 
Ihre Glieder gebrauchen wie zuvor. 
Machen Sie einen Versuch mit einem 
Probepaket. Sie erhalten dieses, sowie 
eine Schrift „Was ist und wie heilt 
man Rheumatismus?“ 

zum Preise von M. 1.50 
in jeder Apotheke, aber auch von uns 
direkt, Schreiben Sie aber noch heute; 
denn um so rascher kann Ihnen ja 

geholfen werden. 


Dr. Zinſſer & Co., Leipzig 52 


1898 gegründet 


Auf drängen meiner Frau, welche seit ca. 30 Jahren 
- erst leichter, später immer intensiver und heftiger - 
von fürchterlichem Rheumatismusleiden geplagt 
war, möchte ich nebst meiner Frau Ihnen noch- 
mals bestätigen, dass sie nach Gebrauch von 8 
Paketen Ihres wunderwirkenden Rheumatis- 
mustees ganz und vollständig von diesem schmerz- 
haften Leiden befreit ist, was wir kaum geglaubt 
hätten, dass meine Frau jemals dies Leiden würde 
loswerden. Dutzende von Mitteln sind vordem an- 
gewandt worden, Geld und Mühe nutzlos gewesen. 
Bis wir durch Zeitungsinserat auf das einzige, 
nur helfende Mittel, Ihren Heil-Tee Nr. 35 
aufmerksam wurden. Wir sprechen Ihnen für den, 
allen leidenden Rheumatismuskranken totsicher 
rettenden und helfenden Tee unseren allerherz- 
lichsten Dank hierdurch aus und werden, wo wir 
nur können, diesen wirklichen Wundertee weit 
und aufs wärmste empfehlen. 


Ernst Metzel, Pensionär, Leipzig. 


Unsere Garantie! Wir zahlen den vollen Be- 
trag zurück, wenn ohne Erfolg. Eine grössere 
Garantie kann niemand geben. 


Gut gejagt. Frau: „Das iſt ja bereits 
die dritte Flaſche Wein, die du heute am Sil— 
veſterabend trinkſt! Du ſollteſt dich doch in den 
letzten Stunden des Jahres mit geiſtigen Dingen 
beſchäftigen!“ — Mann: „Aber, ich bitte dich, 
gehört denn der Wein nicht etwa zu den geiſti— 
gen Getränken?“ 

* 

Die junge Hausfrau. Köchin: „Wenn 
die Eier friſch bleiben ſollen, müſſen ſie an einen 
kühlen Ort gelegt werden.“ — Frau: „Schön, 
aber wie bringen wir das den Hühnern bei?“ 


* 


Immer derſelbe. Nachtwächter: „Ich 
gratuliere zum neuen Jahre! Sie kennen mich 
doch, Herr Profeſſor?“ — Profeſſor: „Erinnere 
mich nicht, Sie in meinen Vorleſungen geſehen 


1 * 
zu haben! 5 


Richter: „Na, Frauchen, wieviel Kinder ha— 
ben Sie denn?“ — Frau: „Sieben, Herr Richter. 
Vier von meinem erſten Mann ſeiner erſten Frau 
und drei von der erſten Frau meines zweiten 


Mannes.“ * 


Aus einem Liebesbrief. „. .. für 


die Wurſt, Die Du mir geſchickt haſt, ſage ich Dir 
meinen beſten Dank. Zu meiner großen Freude 
ſtand unter dem Roman, worin Du die Wurſt 
eingepackt haſt, Fortſetzung folgt. In dieſer Hoff- 
nung verbleibe ich Dein treuer Max.“ 


Nach der Gilvefterfeier! 


mit, Paule, ſonſt kommen wir nicht rüber!“ 


„Nehmen wir den Kandelaber 


No. 1 


Frau Schwapperl: „Sagen Sie, Frau Pim— 
perl, wo iſt denn eigentlich Ihr Mann beſchäf- 
tigt?“ — Frau Pimperl: „Beſchäftigt? — Mein 
Mann iſt überhaupt nicht beſchäftigt — der is 


Beamter.“ 
* 


e 


— 


„Wieſo glaubſt du denn ſo ſicher, daß du 
deinen Erbſchaftsprozeß gewinnen wirſt?“ — 
„Weil mein Anwalt heute um mich angehalten 
hat.“ 


* 


Das Komma „Alſo, Ihr Bruder iſt 
nicht mehr mit Fräulein Müller verlobt?“ — 
„Nein, er will fie nicht.“ — „Ja, dasſelbe habe 
ich auch gehört, nur haben Sie ein Komma vers 
geſſen: Er will, ſie nicht.“ 


* 


Politik und Schule. „Fauler Lümmel 
hat man mir jeſchimpft, weil ick Schule ſchwänze, 
det is aber keene Faulheit bei mir — det is 
Klaſſenhaß! Verſtehſte!“ 

* 

Vorſchlag zur Güte. „Ich möchte Ihnen 
einen Vorſchlag machen, Frau Nachbarin?“ — 
„Was für einen denn?“ — „Zum heutigen Gil- | 
veſterabend muß ich doch Pfannkuchen backen, Il 
habe aber kein Schmalz! Laſſen Sie dieſe darum 
in Ihrem Schmalz mitbacken; dafür können Sie 
dann gelegentlich Ihr Schweinefleiſch in meinem 
Sauerkraut mitkochen laſſen!“ 


7 Mitielmeerreisen 


mit dem Luxusdampfer „NEPTUNIA“ 
im Winter und Frühjahr 1927 


Prospekte, Auskünfte und Buchungen durch das 
Reisebüro „Deschita“ 
Sitz STUTTGART | Filiale BERLIN N. W. 2 


Friedrichstraße 50 B 

Tel. 24 336/226 90 
Telegramme: Deschlta 

sowie durch sämtliche Reisebüros 


Unter d. Linden 54/55 
Tel. Zentrum 4062/3995 


vereinigt 


und von 


Tagl. Abpudern aller unter der Schweih- 


5 


bel. ebt un 


leidenden Kö rperteile mit 


ist ein hygienischer Körperpuder, der die Vorzüge eines 8 
ausenden von Aerzten als ideales Mitte 


Vorm Mi xu 


erfrischt die Haut, erhält sie weih und geschmeidig. — Bei starker Schweifabsonderung, insbeson- 


zur Körperpflege bezeichnet wird. 
” u 


dere bei Hand-, Fuß- und Adhselschweik empfiehlt sich die Anwendung des Vasenoloform - Fuß- Puders. 
Erhalilidi in allen einschlagigen Geschäften. 


Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten günst!. 
vate. Katalog 17 frei. Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür) 


SOMMEFSDFOSSEN | 


enden Sie sich vertrau- 
ensvoll an mic. Ich teile 
Ihnen gern ein einfaches 
Mittel kostenlos mit. 

Frau M. Poloni, 
Hannover A. 91, Edenstr. 30A 


Auskunft umsonst b. 


ehwerhörigkeit 


Ohrensausen, nerv. 
Ohrengeräush usw. 
Aerztl. glänz. begutachtet. 
Täglih Anerkennungen. 
Institut Englbrecht, Am= 
merld.a.S. (Obbay.) A 10. 


Kein Reißen mehr — Reißweg! 


Untrügl. wirks. gegen Rheumatismus. 
erprobt. Hilft selbst bei ältesten Leiden. 
Zweifel wird durch Erfolg geschlagen. 
Ischias glänz, bewährt. 
Fl. Mk. 3.20 u. 6.60. Zu jedermanns Prüfung ver- 
sendet Probeflaschen gegen Mk. —.90 in Brief- 
marken Reissweg-Fabrikation, Berlin W 30. 


RADIO- 
Apparate und 
Zubehörteile 
aller Fabrikate bil= 
ligst im langjähri= 
gen Fachgeschäft. 


Hauptkatalog, 41. 
Auflage, 112 Seiten 
mit allen Neueruns 
gen, Schaltungen, 
Erläuterungen usw. 
50 Pf. (in briefm.) 
Süddeutsche 
Radio-Zentrafe 
Willi Diettrich 
Stuttgart, König= 
straße 12. Versand- 
Abteil. Königstr. 62. 


an Pri- 


Behördlich 
Jeder 
Auch bei 
Erhältl. in Apotheken. 


| 
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Mutti, gib mir doch ] Gläschen Radjosan Hamburg 40, Radjoposthof. 


Nervenschwäche 


Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- 
und Lebensüberdruß, Angst- und Zwangszuständen, Mattigkeit, Ropfdruck, Ner- 
venschmerzen usw. leiden, verlangen Prospekt No. 5 gegen Einsendung von 20 Pfg. 
in Marken. Begeisterte Anerkennung des 1 

Erfolge in wenigen Tagen und Wochen. Lütegia G. m. b. H., Kassel 75. 


Stärkungs- und Schönheits- 
mittel für Jung und Alt 


Radjosan 


zur Nervenstärkung und 
Kräftigung 


Reines Blut und gesunde Nerven 
sind die wichtigsten Lebensfaktoren. 
Zu deren Wiedererlangung u. Er= 
haltung ist Radjosan ein erstklass. 
Stärkungs= und Kräftigungsmittel. 
Zahlreiche Zeugnisse beider Ge= 
schlechter bestätigen es. 


In allen Apotheken und Drogerien 
erhältlich. 


Aufklärende_ Schriften 


u, Zeugnisse kostenlos. 


Rad-Jo-Versand-Ges, m. h. H. 


Nerven- und 
Gemütskranke 


n= u. Auslandes über überraschende 


Der Nachdruck sämtlicher nicht durch speziellen Vermerk ausdrücklich geschützten Beiträge ist nur unter genauer Quellenangabe gestattet. 
nnementspreis: vierteljährlich M. 2.50. Anzeigenpreis nach Tarif. — Verantwortliche Schriftleitung: Dr. Hch. Weskamp, Freiburg. 
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Erscheint wöchentlich, jeweils Dienstags. A 
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Der Geigenbauer Stanlay aus Chifago 


verdankt feiner Kunſt, klangreine Geigen herzuſtellen, 
ſchnellen Ruhm und Reichtum. 


törende, Sinne verwirrende Zaubermacht, die das 
Wörtchen „Million“ beſitzt. Waren wir nicht alle 
ihon einmal Millionäre? Mit Schaudern denken wir 
an jene unſeligen Zeiten der Inflation (oh, rühret, 
rühret nicht daran!) zurück, in denen auch die nüch— 
ternſten Wäger und Rechner, die fleißigſten Sparer 
und Arbeiter von dem Taumel der „großen Zahlen“ 
ergriffen wurden und ſich zu erſtaunlichen Irrtümern 
hinreißen ließen. Das Schickſal ſtreut nur ſelten eine 
Millionengabe aus, wie ſehr vielleicht gerade wir 
die „geborenen Millionäre“ (im Geldausgeben) ſein 
könnten. Da muß man ſchon ein beſonderer Glücks— 


Ein amerikaniſcher Schlafwagenkontrolleur, 


höflich und hilfsbereit zeigte, wurde von dieſem im Teſtament 


mit Millionen bedacht. 


Habe keine Angſt, Leſer, daß wir dir hier andere 


Rezepte verraten, es zu werden, als bereits wohl er— 
propte. Das erwarteſt du zum Neujahrsbeginn wohl 
auch nicht, oder? Wir kennen ſie alle, dieſe Herzen be— 


Der Sportsmann Call 
erwarb ſich durch ſeine verwegenen Segel— 
fahrten einen großen Ruf, weshalb ihn 
ein Millionär zum Führer ſeiner Jachten 
machte. Durch Teſtament erbte er deſſen 

überaus koſtbare Luxusjacht. 


pilz ſein, wie es deren in Amerika 
mehrere geben ſoll, um die Millionen 
aufheben zu können, die ſcheinbar 
oft auf der Straße liegen. Aber ich 
wette: wenn du oder ich auch mit den 
bildſchönſten Vorſätzen den Sprung 


Mr. Royſton 


8 h 3 hatte bei einem fogenannten „Diamanten- 
der ſich auf der Strecke Neuyork⸗Chikago einem alten Herrn gegenüber fehr Run“ Glück, erwiſchte ein ſehr reichhalti⸗ 


Die Kinderpflegerin Katharina Cullen 


rettete unter Einſatz ihres eigenen Lebens das Kind eines 
Neuyorker Millionärs und erhielt aus Dank eine 
Millionenpenſion. 


ins große Dollarland zu dieſem edlen Zwecke wagen 
würden: ausgerechnet uns begegnete nicht jener 
menſchenfreundliche Kröſus, der nur auf uns gewartet 
hat, um tief gerührt ſeinen großen Geldſack ein wenig 
zu unſeren Gunſten auszuſchütten. Für uns bleibt 
der „Hans im Glück“ nur ein Märchen. Aber tröſten 
wollen wir uns damit, daß wir alle, wie die hier im 
Bilde dargeſtellten Millionäre, den Gold-Marſchall— 
ſtab im Torniſter tragen. Das neue Jahr erfüllt dir 
— oder auch mir — vielleicht ſolch einen beſchei— 
denen, kleinen Millionärswunſch. Nur keinen Vor— 
ſchußneid darum. 


Der Stiefelputzer Auguſt Swenſon, 
ges Diamantenfeld und wurde dadurch der einem Millionär auf der Straße wegen feiner Gefälligkeit und Freund: 
mehrfacher Millionär. lichkeit auffiel. Er nahm ihn in feine Dienſte und adoptierte ihn ſpäter, 
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Die Parade der Tiller-Girls in der großen Haller-Revue „An und Aus“. 
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FORTSCHRITTE DER 
* 


ſo wenig Anterhaltung, daß ſie ganz von ſelbſt 
dorthin geraten ſind, wohin die Revue nun 
ſteuert: zurück zu Geiſt und Witz, die, ver— 
bunden mit dem Auge ſchmeichelnden, das. 
Auge begeiſternden Bühnenbildern, auf der 
ganzen Linie Sieger zu bleiben verſprechen. 
Fortſchritte der Revue! Die Kaſſenrapporte 
werden ſie zuerſt melden. Im nächſten Jahre 
ſchon wird man fie jpüren. Man wird Geiſt 
und Witz ſuchen. Im kommenden Sommer 
werden viele geiſtreiche und witzige Köpfe im 
Hochgebirge, an den lieblichen Seen Oeſter— 
reichs, im Sande des Lido oder vielleicht auch 
am Weißen Hirſch bei Dresden darüber nach— 
denken: wie ſchaffe ich die Revue der Zu— 
kunſt? Im kleinen hat ſich dieſes Beſtreben, 
die Revue mehr auf den Humor zu ſtellen, 
ſchon in den letzten zwei Jahren gezeigt. Ich 
erinnere an die ausgezeichneten Revuen, die 
Rudolf Nelſon den Berlinern gegeben hat 
und die neben dem ſchönen Bild und einer 
entzückenden Muſik immer auch an die Lach— 
muskeln appelliert haben. — Dann kam 


Wenn jemals die Nacktheit geſiegt hal, 
dann in der modernen Revue. Aber es iſt ein 
ſonderbarer Sieg: die Nacktheit hat die Nackt— 
heit getötet, oder ſie iſt gerade im Begriff, ſich 
ſelbſt umzubringen. Das klingt reichlich para— 
dox, aber ein aufmerkſamer Beobachter der 
Vorgänge, die ſich in dieſem Winter in den 
großen Berliner Revuetheatern abſpielen ... 
und dieſer Bühnen ſind es ſo viele, daß auch 
die Fleißigſten längſt aufgehört haben, ſie zu 
zählen ... ein aufmerkſamer Beobachter 
wird zweierlei feſtſtellen: weder halb Ent— 
blößtes zieht das Publikum ins Haus, noch 
das Letzte an Preisgabe weiblicher Schön— 
heit ... die Nacktheit. Preisgabe? Ein ge— 
wiß falſch gewähltes Wort, denn es könnte 
daraus die Andeutung eines Arteils geleſen 
werden, das mir fernliegt. Die Revuebeſucher 
haben ſelbſt das Urteil geſprochen. Sie waren 
anfangs verblüfft, als die Revue in ihrer 
Nachkriegsform bei uns ihren Einzug hielt; 
nun ſind ſie an das Anverhüllte gewöhnt 
oder es iſt ihnen ſo wenig neu, bietet ihnen 


Grotesker Humor in der modernen Revue: Alice Hechy als „Knallbonbon“ in der Haller-Revue. (Wenig Bekleidung, aber Die lebende Puderquaſte. Aus der Charell— 
Das Glücksſchwein. originell koſtümiert.) Revue „Von Mund zu Mund“. 


Marcellus Schiffer und ſchuf eine Revuette, die er 
„Die fleißige Leſerin“ nannte und die im alten, kino— 
mäßigen Renaiſſancetheater über die Szene ging. Da 
war eine kleine Bühne, der Hintergrund kubiſtiſch— 
futuriſtiſch mit Silberpapier beklebt, als hätte ein vier- 
jähriges Rieſenkind das Stanniolpapier eines unge— 
heuren Stücks Schokolade in die ſpielfreudigen Hände 
belommen. Von Ausſtattung keine Ahnung! Dafür 
aber eine Beobachtungsgabe und ein Humor, die den 
ſeligen Julius Freund im Himmel gewiß aufladen 
ließen. And gar nichts Nacktes. Wenigſtens nicht 
mehr, als beiſpielsweiſe auf den großen Berliner 
Bällen gezeigt wird. Denn der Nacktheit in der Re— 
vue ſcheint dieſe Art des amüſanten Theaterabends 
ein Ende zu bereiten. Iſt es da ein Wunder, daß nach 
dem Erfolg der Schifferſchen Revuette gleich die größte 
und ſchönſte Revue Berlins, die des ſchöpferiſch ſo 
bedeutenden Bühnenkenners Haller im Berliner 
Admiralspalaſt den Kompromiß ſucht? Sie kann nicht 


Hallers wohlgelungene und intereſſante Darſtellung einer „Mühle“. 


auf das große Bild verzichten, fie muß Farben brin- 


gen und ſich ſcheinbar an große Vorbilder anlehnen. 
Auch hier noch ſchöne Frauen in wohltuender oder 
„entrüſtender“ Freiheit des Koſtüms, auf die eben 
die großen Revuetheater niemals ganz verzichten wer— 
den. Allein dem Humor und, was noch ſchwerer 
wiegt, dem Witz iſt hier ein weiter Raum gelaſſen. 
Paul Morgan, dieſe einzigartige Perle unter den 
Komikern, ſtellt den Kontakt mit dem Publikum her. 
Ihm ſtehen Ehrlich und Lilien mit der ganzen Aus— 
gelaſſenheit der Groteske zur Seite, und es lohnt ſich 
allein, den Admiralspalaſt wegen des Einakters zu 
beſuchen, der nach Wunſch des Beſchauers weiter 
geſpielt wird, nach dem Zuruf der Menge, oder 
wegen der Szene im Aufnahmeraum einer Sende— 
ſtelle, in der humorvoll dargelegt wird, wie viel an 
Täuſchungen das Ohr durch das Radio empfängt. 
Manches dieſer Bilder wird auch in Paris gezeigt, 
aber ſelbſt nach Anſicht franzöſiſcher Beſucher Ber— 


Eine ſehr witzige Parodie auf die „Sipo“ aus der Haller-Revue. Hier zeigt ſich glänzend, wie dankbar die 
Amſtellung der Revue auf den aktuellen Zeithumor iſt. 


Die „Dodge⸗Siſters“, eine der Hauptattraktionen vom Admiralspalaſt. 


lins übertrifft die Haller-Revue an Solidität der Ausſtattung und 
Mannigfaltigkeit ihre Brüder an der Seine. Anermeßlich iſt hier das 
Gebotene, und dem Reiz der Frau wird ebenſo gehuldigt wie dem 
der Farben und Geſtalten. Hallers Revue iſt in dieſem Jahre un— 
ſtreitig die Königin unter ihresgleichen. on dem Sinne für alles dem 
Auge Empfängliche wetteifert mit ihr Erik Charell im Großen Schau— 
ſpielhaus; aber es glückte ihm diesmal nicht, ſich das nötige Quantum 


24 


Das Gejellihaftstangpaar Marguitt-Carlos bei Vorführung 
des neuen Modetanzes „Black-Bottem“. 


dem modernen Menſchen alles, was er zur Erholung hören und 
ſehen will, in kompakter Maſſe vorzuſetzen? Man kann ihr und 
ihren Schöpfern nicht oft genug raten, Geiſt und Witz zu ſuchen. 
Aber Schönheit und Farbenpracht werden ebenſowenig entbehr— 
lich ſein, noch weniger Muſik. Alſo: Dichter, Maler und Mu— 
ſiker unſerer Zeit ... helft an dem Aufbau der modernen 
Revue! W. S. 


1 
POQR GASOLINE AND CHEAP 


BET 920 . JUNKED 1925 


ESTIN PIECES 


Driginalitäten. 
Dieſes Neuyorker Denkmal trägt die witzige Inſchrift: „Zum Andenken 
an einen guten Motor, der an ſchlechtem Benzin und billigem Oel 
geſtorben iſt. 1923 wurde er gebaut und 1925 ruiniert. Ruhe ſeinen 
Bruchteilen.“ 


Humor zu ſichern, ohne das die Revue ſchon 
heute nicht mehr iſt als eine Kette ſchöner 
Bilder ohne Inhalt. Ein Meiſter wie Charell 
wird natürlich im nächſten Jahr die Lehre aus 
dieſer Revolution in der Revue ziehen, und 
er iſt der Mann, den Kampf mit den anderen 
Revuetheatern erfolgreich aufzunehmen. Es 
gäbe noch viel zu ſagen, denn mit Haller und 
Charell iſt die Reihe der großen Revue-Ar- 
rangeure noch nicht beendet. So wenig wie 
das Thema Revue mit dieſen Zeilen. Woher 
iſt ſie gekommen? Welche Strömungen des 
Geſchmackes haben fie geſchaffen? Iſt ſie 
wirklich aus der Notwendigkeit entſtanden, 


Die Senſation Englands 
bildete mehrere Tage hindurch das rätſelhafte Verſchwin— 
den der 35jährigen Detektivpſchriftſtellerin Agathe Chriſtie. 
Ein Heer von Kriminaliſten ſuchte ſie vergeblich, bis ihr 


Mann ſie in einem Kurhaus fand. Angeblich hatte ſie 
ihr Gedächtnis verloren, in Wirklichkeit — ein Reklametrick. 


In der Nähe Berlins entdeckte man durch Zufall 

den Eingang zu einer 8 Quadratmeter großen 

Höhle, die ſich ein Berufseinbrecher zu einer recht 

gemütlichen Villa ausgeſtattet hatte, in der es 

Teppiche, Eßwaren, Decken uſw. in Hülle und 
Fülle gab. 


Die japaniſche Suzanne Lenglen, 
Miß Fumiko Tamura, heiratet ihren Spiellehrer Fakuda, einen 
bekannten japaniſchen Tennisſtar. 
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IN NEW YORK CITY! rennen 


SINCE AAN T4828 


Wie der Amerikaner in einer anderen Denkmalinſchrift eindrucksvoll 

an das Gewiſſen leichtſinniger Autofahrer appelliert: „Zum Andenken 

an 613 Perſonen, die von rückſichtsloſen Chauffeuren feit dem 1. Ja- 
nuar 1926 in Neuyork getötet wurden.“ 


